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Protuberanzen.
civis Germanus.

«

Gn d«erFabrik Kovadonga, nah bei Puebla, der Haupts und

D Jndustriestadt des mexikanischen Centralstaates, der den

selben Namen trägt, sind im Juli 1911Deutsche gemordet, ist der

Leib einer deutschen Frau von geilen Schurken geschändetworden.
Nicht von Nächern ihrer Ehre oder einer Besitzschmälerung(die
Deutschen hatten weder einerKränkungnoch einesNaubes Schuld
auf sichgeladen), sondern von Vanditen. Um die Landsleute zu

beruhigen und der mexikanischen Regirung zu zeigen, wie ernst
er die Sache nehme, fuhrKontreadmiral von Hintze, der Deutsche
Gesandte, mit dem Generalkonsul nach Puebla; sorgte schnell für
würdige Vesiattung der Hingeschlachteten, ließ ihre Gräber mit

Denksteinen schmückenund gab dersuversichtauf einrasches und

strenges Strafgericht lauten Ausdruck. Der Handelssachverstäns

dige des Generalkonsulates mußte von Mexiko nach Puebla de

la Zaragoza übersiedeln,um die Strafverfolgung in derNähe zu

kontroliren. Sechs Monate vergehen. Nichts. Der Arm der Ge-

rechtigkeit scheint nicht lang genug,um die Mörder zu packen.Die
Deutschen werden ungeduldig. Am Geburtstag des Kaisers sagt
Herr von Hintze im Deutschen Haus: »Die Negirung derRepublik
hat, in Uebereinstimmung mit der Oeffentlichen Meinung dieses
von ehrlichemNechtsgefühlerfülltenLandes, in bündigsterForm
erklärt, daß sie das Verbrechen von Kovadonga als einen Fleck
auf dem Schild Mexikos empfindet und nicht ruhen wird, bis es

7
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gesühntist. Der Herr Präsident der Republik ist ein Patriot und

einEhrenmann; sein.uns verpsändetes Wort ist also eine Bürg-

schaft, an die dersweifel sichnicht heranwagen darf.« Sehr schön.

Ob,nach sechs Monaten,von einer kräftigenWarnung nicht mehr
als von zierlich gedrechselten Komplimenten zu erwarten war, liesz

sich aus der Ferne nicht leicht ermessen. Der Präsident hießnicht

mehr Porsirio Diaz, hieß jetzt Maderoz und der Vertreter des

Deutschen Reiches mochte glauben, den neuen Mann auch bei

diesem traurigenAnlasz miteinem Lobliedchen bewirthen zu müs-

sen. Jn Deutschland rührt sich nichts. Keine Depesche, die des

Kaisers (oft genug Ausländern gespendetes) Mitgefühl kündet.

Auch keinWortvon dem Herrn, dersichNeichskanzlernennenläßt.
Noch ein Deutscher Gans Angermann) wird auf mexikanischer
Erde gemordet. Alles schweigt. Jeder neigt der kläglichenCha-
made vonAgadir sein Ohr. Endlich hört man, der KleineKreuzer
»Bremen« werde denHasenBeracruz anlausen. Demonstration?
Rein. Bringt (schreien diesOssiziösenvon derReichsretirade)die-

sen harmlosenBesuch,der nur eine Etape aufderlängstbefohlenen
Uebungsahrt ist, um des Himmels willen nicht mit den Morden

in irgendwelchen Zusammenhang! Damit hat er nicht das Aller-

geringste zu thun. Wir haben das Wort des Herrn Madero und

denken, als sriedsame Leute, anFlottendemonstration nur, wenn

wir ein paarDutzend Millionen für neue Schifschen fordern. Der

Kreuzer landet; die Offiziere kommen (inEivil)in die Hauptstadt ;

der Gesandte will den Kommandanten dem Kriegsminister vor-

stellen: doch dieser vortreffliche Patriot und Ehrenmann hat ge-

rade Besseres zu thun und nimmt den Besuch nicht an. Höhnend

fragt die Presse der Republik, ob das Heldenvolk der Hidalgos
-(das doch manchmal schon Prügel hingenommen hat) etwa vor

dem deutschen Kahn zittern solle. »Wenn siesehen wollen, wie ein

freies Volk sichwehrt, mögen die Deutschen kommen.« (El Repu—

bljcano.) Sofrech wird siebenMonate nach der Ermordung Deut-

scher drüben geredet. Der Mord ist nicht gesühnt,den Hinter-
bliebenen nicht das winzigste Almosen bewilligt worden und die

Regirung läßt dem unverschämtenPreszspott nichtwidersprechen.

DasDeutscheNeich aber betont seinFreundschaftgefühlfürMa-

derosMexiko und der Kreuzer huldigt mitSalutschüss en der Ha-

fenslagge.Dann wird mit derBehörde gesrühstückt.JnderHaupt-i
stadt giebts sogar einen Maskenball für die deutschen Offiziere.
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Das geschah in der dritten Februarwoche des Jahres 1912.

,,Bor sieben Monaten sind, wie ich damals gemeldet habe, in

einer Fabrik des Staates Puebla drei deutscheMänner und eine

deutscheFrauvonmexikanischenRebellengemordetworden.Einer
der Männer mußte, bevor das Messer der Schlächter auch ihn
traf, mit gebundenen Gliedern sehen,wie zweiDutzend derKerle,
einer nach dem anderen, seiner Ehefrau die tiefste Geschlechts-
schmachanthaten. Die Gräber der Gemordeten wurden zertram-

pelt. Den Hinterbliebenen von der Regirung weder die üblichen
Ausdrücke ofsiziellenVeileids noch ein paar Pesos gewährt. Die

Mörder nicht gefangen. Seitdem ist wieder ein Deutscher gewor-

det, sind in dem Schmelzwerk Los Arcos (Staat Mexiko, Bezirk
—Sultepec)zwei alte deutsche Damen von dreißigRäubern über-

fallen und ausgeplündert worden. Die deutschen Kolonisten, deren

manchefernvonjederMöglichkeitlandsmannschaftlichenSchutzes
leben, sind in hohem Grade beunruhigt und erwarten von dem

Vertreter des Reiches die wirksame Wahrung ihrer Interessen.
Unter diesen Umständen kann ich nur empfehlen, den deutschen
Kreuzer entweder keinen mexikanischenHafenanlaufen oder amt-

lich erklären zu lassen, daß die ungesühntenVerbrechen uns ge-

zwungen haben, an Mexikos Küste die deutsche Kriegsslagge zu

zeigen. Ein sichtbarer Austausch von Freundlichkeiten zwischen
den beiden Regirungen würde im BewußtseinderMexikanerund
der Kolonisten das Ansehen des Deutschen Reiches mindern.«

So, dünkt mich, mußte der Gesandte ans berliner Auswärtige
Amt berichten; und den Abschiederbitten, wenn widerseinen Rath
entschieden wurde. Rein. Die Leute des cerebrasthenischenVuß-s
und Vethmannes lassen dem auf seinem Präsidentenstuhl schon
unsicher zappelndenHerrnMadero andeuten, daßMord, Schän-
dung, Raub die Freundschaft nicht trüben. Einundzwanzig Sa-

lutschüsse aus deutschen Schiffskanonen. Frühstückin Veracruz.
Maskenball in Mexiko. Die Rüpelei des Kriegsministers wird

wie einLeckerbissen geschluckt.Ob imAlten Schloß oder im Neuen

Palais von der üblen Sache je die Rede war? Unter Friedrich
Wilhelm dem Bierten (erzählteVismarck) hörte der zu Hof Ge-

ladene in irgendeinerSaalecke oft den altenAlexandervonHum-
boldt einen langen Bericht über seine Forscherwanderung durch
Mexiko mit dem Satz beginnen: »Aus dem Gipfel des Popokate-
petl. . .« Jetzt? Hofstaatliches Leitmotiv: ,,Unangenehme Mel-.
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dung muß dem AllerhöchstenHerrn so lange wie möglicherspart-,
werden« Majestät braucht Sonne.« Tag vor Tag fliegen wilhel-

mische Veileidsdepeschen über das Erdrund. Die Deutschen im

Gebiet des großen Feuerfpeiers hören keinen Laut.

Hören endlich aber, daß dieMörder vonKovadonga ergrif-
fenund eingesperrtseien. All"swe11thatendswell? Abermals: Nein.
Als der Märzmond ins letzteViertel schrumpft, kommt aus Puebla
die Kunde, die Gefangenen seien entslohen. Sie hatten sicheinen

unterirdischenWeg ins Freie gebahnt,waren gemächlichauf eine

abgelegene Straße gelangt und spurlos verschwunden. Nur im

Einverständnisz mit Gefängnißwächtern und Straßenpolizisten
war solcheFlucht möglich.Und nun soll wieder nichts geschehen?
Auch dieMitwisserfchaft oder(mindestens) FahrlässigkeitderBe-
amten unbestraft bleiben? Den Hinterbliebenen nicht einmal das

Recht auf Entschädigung zuerkannt werden, das, nach der Chi-
nesenschlächtereiin Torreon,selbstdiefchwachepekingerNegirung
in Mexiko durchzusehen vermochte? Sollen die schönenReden

derHerrenHintze und Madero den deutschen Kolonisten etwa ge-

nügen? Wenn sie sich unwillig regen, ruft die Presse ihnen zu:

»Ihr seid Gäste in unserem Haus; Paßts Euch hier nicht, so trollt

Euch.« (Tjempo.) Neun Monate sind verftrichen: und von dem

Schilde des Landes, dessenPräsident bis zur Tilgung »nichtruhen
und rasten wollte«,istderSchandflecknoch nichtweggewischt. Und

die Heimathregirung hüllt sich in den bequemen Flor des Schwei-

gens. Spräche sie, wie einer Großmachtziemt,dann würdesievon

Washington aus am Ende gar wegen dreisterBerletzung der Mon-

roe-Doktrin gerüsselt.SolcherFährniß setzen sichdie Herren nicht

aus, die in jedemJahrfür die Wahrung deutschenAnsehens fünf-
zehnhundert MillionenMark fordern. Hättenwir einen Kanzler,
der, statt alle Tüchtigen,ihm also Ueberlegenen (Arnim, Rhein-

baben, Lindequist,Wermuth,Rechenberg) aus dem Amt zu ekeln,
den Unzulänglichen die Thür öffnete, dann wäre der Gesandte,
der nicht im Lan eines Quartals ausreichende Sühnung zu er-

langen vermochte, schon sanft in die Ruhestandsfreuden gebettet
worden. Dann würde morgen den Bereinigten Staaten von Me-

xiko der deutsche Handels-s und Schiffahttvektkag gekÜUdigkpdessen

Mängel der Vergleich mit dem (nur um sechs Jahre jüngeren)
anglo-mexikanischen Vertrag deutlich zeigt. Den britischen Bür-

gern ist, unter Porfirio Diaz, für ihre Personen,Wohn- und La-
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-gerhäuser,Fabriken und Kontore, für Leben und Eigenthum d( k

staatliche Schutz zugesagt worden, auf den die meistbegünstigte
Nation in Mexiko Anspruch hat. Dieses unbedingte Schutzrecht
fehlt den Deutschen; sie sind in der Zeit eines Vürgerkrieges oder

nach dem Einfall rebellischer Jndianer (nach dem Wortlaut des

-achtzehntenBertragsartikels)fastrechtlos undkönnen auchinruhi-
ger Zeit von dem Vertreter ihres ReichesnurHilfe erhoffen,wenn
Rechtsweigerung oder Perschleppung nachweisbar ist. Wer eine

Staatsgewalt von der Wucht unserer deutschenhintersich hatund
lieber seinAmt als die Erfüllung völkischerPflichthingiebt, kann

freilich mit jedem PertragsinstrumentNützliches erwirken. Wird

jetztwenigstens die Perbrechenhäufung zur Besserung des alten

Vertrages benutzt und den Deutschen die Nechtsstellung gesichert
"werden,die anderen großenPölkernAngehörigeinMexiko haben?
Allzu oft ist auf ähnliche Fragen im Ton Ottos von Manteusfel
geantwortet worden, der nach der olniützerSchmachinPreußens
Zweiter Kammer stammelte: »Das Mißtingen eines Planes hat
immer etwas Schmerzlichesz es wirkt aber anders aufden Starken

als auf den Schwachen. Der Schwache gelangt dadurch in eine

Gereiztheit; der Starke tritt wohleinen Schritt zurück,behältaber

das Ziel fest im Auge und sieht, auf welchem anderen Weg er es

serreichen könne« (J-riede: war an jedem Tag damals das erste,
das letzteGeläute derxgern tönenden Königsglocke.ZuProkesch-
Osten, Oesterreichs Gesandten,sprach inPotsdamFriedrichWils
helm der Vierte: »Mit Schleswig-Holstein will ich nichts mehr
zu thun haben. Diefe ganze Frage überlasseichJhnen.Die Oester-
reicher sind meine Freunde. Jch habe nichts dagegen, daß ihre

«

Truppen in Kurhessen stehen. Jch gehe hinaus. Jn dieser feier-
lichen Stunde schwöreich Ihnen: Jch will den Frieden. Oester-
reich ist der Erste, Preußen der Zweite. Ein Krieg zwischenOester-
reich und Preußen wäre BeiderUntergang Jch willkeinen Krieg.
Die Bewaffnung stärktden monarchischen Sinn meines Polkes

und wird das erhaltende Prinzip stützen.Jch rüste, um nachgie-
big sein zu können-« Ein für die Begründung der neuen Wehr-

vorlagen brauchbarer Satz.) Wieder weicht der Starke, in allen

Zonen,muthigzurück;wieder behälteineberliner NegirungAller-
lei ,,fest i1nAuge«; und verlernt drum, klar zu sehen. Aus Wash-
ington wurde neulich an den Präsidenten Madero und an den

Rebellenführer Orozko eine Note geschickt,die den Mexikanern
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einschärft, daß sie, Negirung und Volk, »fürjede rechtswidrige-
Handlung haftbarseien, durch die das Leben, Eigenthum, Berufs-
interesse amerikanischerBürgergeschädigtoder auch nurgefährdet
werde. Wir? Sind viel zu vornehm, um zu drohen. Am elften
Oktober 1900 sagte, auf der noch nicht völlig verkalktenSaalburg,
Wilhelm der Zweite: vDiesen Grundstein zum Reichs-Limes-
Museum weihe ich der Zukunft unseres deutschen Vaterlandes,
dem beschieden sein möge, in künftigenZeiten durch das einheit-
liche Zusammenwirken der Fürsten und Völker-, ihrer Heere und-

ihrer Bürger, so gewaltig, so fest geeint und so maßgebend zu

werden, wie es einst das römischeWeltreich war,.damit es, wie-

in alterZeit: ,Civis romanus sun1«,insukunftdereinstheißenmöge :

Jch bin ein deutscherBürger.«NachzwölfJahren sind wir diesen
» künftigenZeiten« noch nicht um Haaresbreite näher gekommen;
klingt dasWort ciceronischenBolksbewußtseinsunsfremder als

je. Der Tetrarch Dejotarus ist ja viel länger tot als Manteuffels
friedlicher König. Wir rüsten,um nachgiebig sein zu können.

Militaria.

Die Wehrvorlagen, die am fünfzehntenAprilabend ans Licht
gebracht worden sind,sehen fast genau so aus,wie sie hier neulich
geschildert wurden.Daß ein vor elfMonaten vereinbartes Quin-

quennat, dessen Geltung bis in denLenz 1916 (wo, nach der An-

kündung gläubiger Hofgenerale, die großeAbrechnung mit den

Westmächten beginnen soll) zu währen hätte, schon jetzt geändert
werden muß, kann das Vertrauen in die Weisheit der Heeres-
leitung nicht mehren.Würde von keinem anderen Parlament mit

bethulicher Milde verziehen. Die Heeresstärkungist versäumt,.
Frankreichs Vorsprung thatlos geduldet worden, weil alles er-

raffbare Geld der Seewehr zugewandt werden sollte. (,,Schifse
sind viel amusanter als Soldaten. «)Das rächt sichnun. Die Sache
wird theuer, wie jeder Jndustriegesellschaft ein verzauderter Fa-
brikausbau oder eine vertrödelte Materialbesserungz und kann

obendrein nicht früh genug wirken. Die letzte Forderung war

durchaus unzulänglich. Der Ursache so trauriger Fahrlässigkeits
muß der Reichstag nachforschen.Die (selbst dem Reichsten schwe-
ren) Opfer, die in Deutschland Jeder, außer den einer Regen-
tenfamilie Angehörigen, der Reichswehrkraft bringt, geben das

Recht auf die Gewißheit, daß ein stärkeres, mit besserer Waffe
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gerüstetcs Heer unserem niemals und nirgends entgegentrctcn
könne.DieseGewißheit würde heuteschon dserHorcher an mancher
Kommandostelle vergebens suchen. Die Begründung der neuen

Militärvorlage beginnt mit dem Satz: »Das Gesetzüberdie Frie-
denspräsenzstärkedes deutschenHeeres (vom siebenundzwanzig-
stenMärz 1911) muß schneller durchgeführtwerden, als noch vor

einem Jahr nothwendig erschien.«Warum? »Weil die blinde

Thorheit der Herren von Bethmann und Kiderlen die Französi-
scheNevublik aus einer uns nützlichenAbneigung von allem milis

tärischenWesen in den wildesten,der dentfchenMenschheitfeinds
lichsten Nationalismus gescheucht hat; weil diese Herren, denen

Frankreichs Patriotenbund ein Denkmal schuldet, durch ihr der

Heimath schädlichesHandeln und ihr gemeingefährlichesUnter-

lassen erwirkt haben, daß die Nepublik, die denAbrüstungplänen
des Herrn Hervå und den Milizvorschlägen des Herrn Jaurås
lauschtejmit allen erlangbaren Kräften, mit einem seitVonapartes
Zeit nicht erlebten Masseneifer den Krieg vorbereitet. «

DieserSatz
fehlt in der Vegründungs chrift ; istaber zum Verständniß der Stär-

kungpflicht unentbehrlich. Deutschlands Volk könnte in jedem
Jahr mindestens eine Viertelmilliarde sparen, wenn es nicht die

unfähigstenGeschäftsführer(und einenReichstag, der sie duldet)
hätte: Pfahlblinde, die Frankreichs Entmilitarisirung gehemmt
und den ertraglosen Wettlauf mit England fortgesetzthaben.

Vorbei. Wer eine arglos welkende, nach Schmeicheltrank
gierige Gouvernante mit einem um seine Namensdauer besorgten
Balkandiplomaten allein ließ, darf nicht flennen, wenn ein Un-

glückgeschehen ist. Wer sich an dem Filmspektakelstück»Der Stier

im Glasladen« ergötzthat, darf nicht stöhnen,wenn ihm seinVei-
trag zur Kostendeckung abverlangt wird. Immerhin müßte im

Reichstag laut gesagt werden, daß ohne die beschämende,nur von

Lakaien und Sternstrebern geleugnete Unzulänglichkeiteiner Zu-
fallsregirung, die Frankreichs Heer und Flotte vor raschem Nie-

dergang bewahrthat, die neuen Rüstung-Kredite unnöthigwären.

(Für den monarchischenGedanken ists ein Glück,daß inDeutsch-
land das Evangelium vom ,-Jnstrument des Herrn« so spärlichen
Anhang hat: sonst bliebe die Verantwortung all der von derNas

tion inBitterniß zu büßendenFehler UndMißgriffe ander Stelle

hängen, die der Geist und der Buchstabe der Verfassung vor sol-
cher Bürde schützenwill.) Dreierlei ist danach zu fragen: ob das
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Geforderte diesmal genügt; ob es das Vedürfniß übersteigt;ob

die richtige Anwendung des zu bewilligenden Geldes verbürgt
ist. Nußland, dessen Defensivkraft heute beträchtlicherwäre als

vor hundert Jahren unter Kutus ow, könnte im Fall eines (popu-
lären) Krieges gegen Deutschland auch durch Angriffslust über-—-
raschen. Wir dürfen uns weder darauf verlassen, daß es dervom

franko-rus fischenVündnißvertraggeforderten Pflicht auszubie-
gen trachten undsich,wie 1809Alexander Pawlowitsch, auf einen

Scheinkrieg gegen Oesterreich beschränkenwird, noch allzu fest
auf die Rückendeckungdurch die austro-ungarischeArmee bauen.

Diese Armee ist gut ; doch nur dem vom Zarenreich angegriffenen
Nachbar zu Hilfeleistung verpflichtet. Wer weiß, ob Oesterreich-
Ungarn sich nicht morgen mit Nußland und den Westmächten
(sammt dem neuen lmperjum Romanum, das den Kaisertitel aus

Libyen holt) verständigt hat und die Regiefrage nach dem An-

greiferdannumständlicherprüft,als uns in einer Schicksalsstunde
lieb sein kann? Noch im (günstigsten,unwahrscheinlichsten) Fall
russischer Neutralität dürften Deutschlands Ostgrenze und See-

küstenicht von Truppen entblößtwerden. Dann aber hätten wir

auch nach dem neuen Präsenzgesetzentwurf auf der Wacht am

RheinnichtdieUebermacht.TrotzdemDeutschlandsBolkszifferum
achtundzwanzigMillionen höher als Frankreichsist. KeineZahl-
überlegenheitimEinzelkampfgegenFrankreichund ein uns vielun-

günstigeres Kräfteverhältniß im Fall eines Landkrieges mit zwei
Fronten:dabirgtderKalkuleinenFehler,deneinRoonsich niemals

verziehen hätte.Den leider auch der neue Entwurf nicht tilgt.Der
rechnet (im Gegensatz zu der letzten Vorlage) mit dem Ergebniß
der Volkszählung von 1910, die einen Lustralzuwachs von fast
473 Millionen Köpfen verzeichnetezsenktaber denProzentsatz der

Auszuhebenden, statt ihn zu erhöhen.Wenn wir alle Tauglichen
einstellten, hätten wir sofort vier neue Armeecorpsz und die beste
Assekuranz gegen westlicheAngriffsgefahr. DiemüßtederReichs-
tag fordern. Ob die der Ersatzreserve zugeschriebenen fiebenzig-
tausend Mannnach der Einberufung erst eine zweimonatige Lehr-
zeit durchmachen müssenoder, als zuvor ausgebildete Leute, am

Tag der Mobilmachungin ein Neserveregiment eingereihtwerden
können: die Antwort auf diese Frage kann wichtig werden. Jeder
Corps- oder Linienregimentsverband müßte sichRahmen (Ca-
dres) schaffen,derenHauptzweck wäre, eine rasche und zureichende
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Reservistenausbildung zu ermöglichen.Dann könnten alle wehr-
haftenMänner, auch die jetzt als überschüssigweggewiesenen, im

KriegsfallohneschädlichesSäumen demNeich dienstbar gemacht
und die Gefahren feindlicher Zahlübermachtvermieden werden.

Zutheuer?NurdieZifferderSubaltern-undUnteroffizicremüßte
steigen; ander SpitzederPyramideund im EtatderRuhegehälter
wären viele Millionen zu ersparen. UnserBeförderungsystem,das

für die Vorrechte des Dienstalters besser sorgt als für die Auslese

derTauglichsten, drängt eine großeSchaar rüstigerMänner aus

dem Wehrdienst, dessen Pflicht sie noch Jahre lang erfüllenkonn-

ten und froh erfüllt hätten.Dadurch verliert das Heer brauchbare,
nur nicht von Sippengunst geschirmteFrontoffizierez und die Last
der Pensionen wächstinsUnerträgliche. Von dem fürJnfanterie,

Maschinengewehrabtheilungen, Artillerie (deren Stabsosfizier-
ziffer ungemein hoch ist), Fliegercompagnien Geforderten darf
der Reichstag nichts abknickern. Unnöthig scheinen vielen Sach-
verständigen (die an eineUeberlastung der Brigadekommandeurs
nicht glauben) die Landwehrinspektionen, die siebente Armeein-

sspektionund das neue Reiterregiment. DesReichstagesArbeit- ·

ziel muß sein, allenWehrfähigen eine für denNothfall genügende
Soldatenerziehung zu sichern. Dieses Ziel ist erreichbar, wenn

die Parteien den Muth finden, alles Entbehrliche (und deshalb

Schädliche: denn dem Kriegsmann frommt nurUnentbehrliches)
mit scharfer Scheere abzutrennen, fürTand und Brimboriumnicht
eineReichsmark zu bewilligen und HerrnvonTirpitz mitunzwei-

deutiger Klarheit zusagen, daßDeutschland, dessenMachtbezirk,
heute wie gestern, durch die Stärke seines Landheeres bestimmt
wird und das dieses Heer, denherzmuskeldesReiches, zu lange
verkümmern ließ, den Scharlachfiebertraum von einer der briti-

schen gleichwerthigenFlotte abgeschüttelthat und entschlossen ist,
seinen Vermögenszuwachs ans die Festigung seiner von minde-

stens zwei Seiten bedrohten Landmacht zu wenden.

DieneueMarinevorlageistdasErgebnißlangwierigerKom-

spromiszverhandlungem ihre Blutstemperatur drum weder heiß

noch kalt und für ihr Wesen giltig, was im dritten Sendschreiben
der Apokalypse den Laodikeiern gekündetward. Die (seit Jahren
hier oft erwähnte) herbstlicheNeservistenklemme wäre durch stille
Betriebsänderung, ohne den Klapperapparat eines neuen Ge-

,setjes, zu lockern gewesen; und dieBegründungbringteine Phras
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seologie, die denVruch des alten Flottengesetzes verkitten möchte
und ihn demVritenblick doch nicht bergen kann. Diese Vorlage ist
im besten Fall (wenn ihre Spiegelschrift nicht entziffert wird) un-

schädlich; zu nützen vermag sie nicht.Unsere Flotte istgroß genug,
um deutsche Kauffahrer, deutschenUeberseehandel,Deutschlands
Ehre und ferne Kinder(kräftiger alsjüngstinMexiko) zu schützen;
der- Schutz deutscherKolonien wäre erst nach dem Erwerb beque-
mer Kohlenstationen möglich,für den nicht das Allergeringste ge-

schehen ist.Unsere Flotte ist stärker als jede einerFestlandsmacht
gehörigezistso stark,daßselbstEngland,um siezu vernichten,seine
Weltstellung gefährdenmüßte.Aber auch keinen Zweifeldarüber

läßt,daß es den Bersuch,zwischen den beiden Kriegsmarinen den

Abstand fortan noch mehr zu verengen, um jeden Preis hindern
und, trotz aller Erhöhung derZiffern für Personal und Material,
die Unveränderlichkeit der Relation wahren wird. An eine ernst-
hafte Verständigung (die schon durch die neue Numpfvorlage er-

schwert werden könnte) wird kaum noch gedacht; inderWilhelm-
straßewird man schon selig sein, wenn, ein Vierteljahr nach dem

Scharwenzeln vor Haldane, aufeinem geruchlosenPapierzettel ge-

meldetwerdenkann,daßder Plan einer anglo-deutschen Portugie-
senanleiheausgeführtwird. Derbewährte Hühnerjägerliefertdas
Latein über die unermeßlich ,,weittragende Bedeutung« dieses
Staatsrentengeschäftes,über den beiden Großmächtengemeinsa-
menWillen zum Frieden: und Michels Preßvormundschaft läßt
alle Böller knallen und gratulirt am Ende gar Theobaldo zu der

MöglichkeitunbezischtenAbganges Kinderei.Wie die Warnung
munter geschriebener, doch im Jnhaltskern alberner (und von bett-

teltenWerftinteressentenangepriesener) Flottenbrochurenvor der

graus enStunde, daGroßbritaniensMarine uns ererJndustrie alle

Nohstoffe weigern, unserem Handel alle Welthäfensperrenwerde.
KinderfreveL England will feines Vesitzstandes sicher werden,
weiß,daß die Police nur aus Deutschland zu holen ist,und würde
einer geschäftskundigenberlinerRegirung hohen Preis dafür zah-
len. PortugalsAnleihe, Portugals Kolonialbröckchensogar: Das

röchenichtnachHochzeitDamitwÜrdenurdieThatsacheübertüncht,
·

daß die Verhandlung gescheitert ist. Herr vonTirpitz ist schlauund
zäh; ein guter Schiffbauer undPfiffigerParlamentspilot. Müßte
endlich aber merken, daßmanche brave (zur Disposition gestellte
oder verabschiedete) Kameraden den Kopf nicht aus denRessort-
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scheuklavpen bringen und über Politische Angelegenheiten nicht

klüger reden als derDreibundAncilla-Kamilla-Sibylla. Daß die

Staatsmänner, Diplomaten, Patrioten, die, von Vismarck bis

auf Holstein und jäher Ungnade auch jetzt noch Erreichbare, den

Flottentraum des imVureau zum Großadmiral Erwachsenen für
verhängnißvollhielten,nichtEselwaren,sonderndiehellstenKöpfe
imWachtthurm des Reiches. Und darunter war und istnoch heute

nichtEiner, der verkennt, daß die schlimmsteElendszeit deutscher
Politik aus den Novembertagen des Jahres 1897 datirt, in denen,
auf Tirpitzens Nath. Kiautschau besetzt und die von Hohenlohe
und Marschall nicht erlangte Marinemehrung von Vülows Be-

hendheit (nicht vonBülows Glauben an ihre Nützlichkeit)vorbe-

reitet wurde. Herr von Tirpitz wäre verständlich,wenn er sich für
ein Programm einsetzte, das alle erreichbaren Volkskrafte zum

Kampf gegen England ballen will. Dann wäre ihm zu antworten,

daßEiner,der die Arme zu weit ausbreitet, weder zärtlichumfan-
gennoch festzufassen kann ; daßEnglands Stern erst hell strahlt, seit
es von Europens Festland gewichen und in seianselelementzu-
rückgekehrtist; daßwider ein zu Land und zu See übermächtiges
Reich gemeinsame Furcht die Totfeinde von gestern verbünden

würde; und daßein Blick in die GeschäftsberichtedeutscherWerften
lehrt, welche Hindernisse, da an allen Ecken dochgeknausertwerden
muß,sichdem hastigenVauvieler LinienschisseundGroßenKreuzer
entgegenthürmen (selbst wenn sie, auf Treue und Glauben, be-

stellt worden sind, ehe der Reichstag zugestimmt hat). Die Halb-
heit, in die Herr von Tirpitz jetzt gepfercht wird, muß England,
dem sie unnöthige Kosten aufzwingt, ärgern ; kanns aber nicht in

Lebensgesahr stürzen. Cui bono? Vor einundfünszigJahren hat,,
aneinem Apriltag, Preußen ein Marineministerium bekommen

(dessen Leitung Noon im Nebenamt übernahm). Aus der rein-

lichen Zelle dieses Preußenstaates entstand das Deutsche Reich,.
das seine nennenswerthen Kolonien sammt der Nordseefestung
Helgoland erwarb, ehe es eine irgendwo mitzählendeFlotte be-

saß.WelchenZins hatdiese Flotte bishereingetragen? Daß deut-

scheEhre, deutscherRechtsanspruchheutebessergeschütztsei als in

den Jiinglingstagen des Reiches, kann keinNedlicher behaupten..
Kamerun und Togo, Ost- und Südwestafrika wurden von einer

Landmachterlangt.DergreifbarsteErtragderFlottenpolitikistdas
tiefe Piißtraucn Englands, das uns zuvor (vergeßts nie) am Er-
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werb großerSiedlungflächen nichtgehinderthatte. VritischerAn-
griff istnurin zweiFällendenkbar. Erster Fall: unsere Seerüstung
nöthigtdas Empire ins oschwer erschwingliche Kosten, daß es sichzu
dem Versuch entschließt,durch den Raub der Kolonienund dieser-
stückungderKriegs- und Kauffahrerflotte das DeutscheReich für
eines Menschenalters Dauer zu lähmen ; ohne Helfer, aus deren

Habe der Angegriffene die Kriegskosten decken könnte. Mit einer

Marinepräsenzstärke von achtzigtausend Mann nähern wir uns

solcher Gefahr. Dennoch bleibt, weil auch Vritaniens Risiko un-

geheuer wäre, dieser Fall der unwahrscheinlichere. Der zweite:
England findet auf dem Festland Freunde, die dem Willen die

Kraft zum Kriege gegen Deutschland vereinen. (Wozu, riefEdu-
ardinMarienbad, ,,nützenmirBundesgenossen, dereneinernicht
will, deren zweiter nicht kann?«) Diese Niöglichkeitumnebelt sich
desto dichter,je ernsterinDeutschlandfiir dieErfüllung allgemeiner
Wehrpflichtgesorgtwird.Nur in seinem Landhe«eristDeutschland
totlich zu treffen. Nur am Rhein und an der Weichsel kann es,
auch gegen Britenübermuth, seine Machtstellung sichern. Seine

Zukunft liegt auf dem festen Land. WennFranzosen und Russen
gewiß sind, dasz ihr Angriff von einer Ueberzahl ausgebildeter
Mannschaft abprallen müßte, vermiethet sichdem Angelnwunsch
zwischen NowajaSemlja und Porto Pan nirgends ein Schwert.

Die Vorbedingung jeder Assekuranz ist freilich die Ueber-

zeugung derNachbarschaft,daßder bis an die Zähne Gewaffnete
der Pflicht zum Krieg nicht schlotternd entlaufen würde.Dersteten
Bereitschaft zu Rückzügen von der Jammerart derer, die nach
Agadir Franzosen und Jtaliener, Aussen und Oesterreicherver-

blüfften (fragt, die Jhr noch immer zweifelt, das TerzettTittoni-
Vertie-szolskij), brauchen wir nicht Milliarden zu opfern. Die

hätte Velgien,L5olland, die Schweiz billiger; undAlfonsens Spa-
nien verschmähtsie. Herr von Bethmann hat ja die Ostertage im

Achilleion verlebt.Wollte er nur beweisen,dasz er seinmürrisches

Wort, für die paar Erholungtage sei dieNeise hin und hereigent-
lich doch zu weit,nach Jahresfristbereuen gelernthabe? Nur aus

derFeiertagspredigt des Kriegsherrn Erbauungundfür die Ver-

tretung derWehrvorlagen denAimbus des noch von deanade

sanftVelichtetenmitbringen?DieHoffnung,daß er zuAbschieds-
audienzen nach Korfu und Nauheim gefahren sei, scheint leider

zerrinnen zu müssen. Er wird wohl wieder reden. Herr von Hee-
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ringen fürchtetdie Gefährdung seinerArbeit durch einen Kanzler-
wechsel. Nicht durch eine bethmännischeEmpfehlung? Vielleicht
hörtDeutschland morgen, ob der Zweck der neuen Rüstung wie-

der sein soll, in Nöthen die Nachgiebigkeit zu erleichtern.

R e g alia.

Korsu. . . Jm Jonischen Meer scheint eine neue Golsstrom-

trift entstanden zu sein. Wohin das Auge sichwende: lachendes

Jndigoblau labt den Blick. Und das finsterste Antlitz entsurcht
und erhellt sich in heiteres Schmunzeln beim Klang dieses Na-

mens: Korfu. Welches Schauspiel! (Ein Schauspiel nur?) Ker-

kyra-Korypho: da haben Jllyrer und Korinther, Athener und

Sparter gehaustz spreiteten einst sich die Flügel der Adler von

Byzanz und des Markuslöwen. Da mag der Boden Bau- und

Vildwerk aus alterWelt herbergen. VielleichtMeisterskulpturen
aus den cTagen derPraxiteles und Skopasz vielleicht in Riesen-

maße gestreckteSteinstümpereien. Pfuscherkram oder Kunstwuns
der. Doch ist allerWunder größtesnicht,daß sie erst,seitWilhel-m
die Jnsel betrat, ihrer Erde entgraben werden? Kaiserin Elisas
beth, ihr Christomanos und gelehrte Antiquare,dieins Achilleion
einkehren durften, haben von so leicht zu hebendem Schatz wohl

nichts geahnt. Seit der Deutsche Kaiser, mit hundertfiinfzig Tra-

banten, dort wohnt, wird,Tag vorTagHerrliches ausgegraben.
So lange er dortwohnt.Reisterab,dannweigertderVodenspröd
neue Spende; und gewährt sieerstwieder,wennWilhelm dem Ei--

land zurückgekehrtist. Hier isteiannder: glaubetnur. Jm vori-

gen Lenz mußte der Deutsche fragen, ob Georgios der Erste. trotz-
dem Hellenengesetz,nach dem alles griechischerErde Entschanfelte
in Griechenland bleiben muß,die aus der Tiefe des NomosKer-

kyra ans Licht gehobenen Schätze an denBater seiner Schnur ver-

schenkendürfe. ,,DemEntgegenkommen des Königs Georgist die

erfreuliche Thatsache zu danken, daß KaiserWilhelm die Leitung
derAusgrabungarbeitenübernimmt.«Schwarzstandes,imAvril
1911, auf weißlichemHolzpapier. Und schnell folgten Bildchen,
die Wilhelm und seine Genossen in Goldgräbertracht, mit hellen,
bis dicht ans HüftgelenkreichendenRöhrenstiefelnund breitran-

digem Filzhut, zeigten; folgten Artikelchen, die vergessen lehrten,
daß ein Halbjahrtausend ins Weltenmeer gesunken ist, seit die-

szantiner auf Korfu herrschten. »DerKaiser,als Kunstmaece11««—
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»DerKaiseralsArcl)aeologe«.Diesindjetztwiederzulesen.Wievor
demHerbststurm des Schreckensjahres1908ists Als seiWilhelm
imNebenamt auch einSchliemannz könneHerkunftundWerth alter

Plastik mit noch größerer Treffsicherheit als unser anderer Wil-

helm,Bode da Vinci,bes1immenund der GräbertechnikneueWege

weisen. AeueFrage drängt sichjetzt aber auf; ein ganzer Fragen-
schwarm flattert übers Meer. Wer die Ausgrabung leitet, muß-
als Souverain, als Haupt einer Großmacht,die Kosten derArbeit

aufsich nehmen. Jsts so? HeimstHellas,ohne Spesen,ein, was-Wil-

helms Wink aus dem Boden schürft?Sprang dem durch das Recht
auf hoheLeibrente vor derAbsetzung bewahrtenNachsolgerAga-
memnons ein so königlichkluger Gedanke aus dem Hirn? Oder

läßt,wie ringsum ohne Schüchternheitbehauptetwird,derTräger
der reichlich dotirten Preußenkrone sich von dem armen Dänen-

sprossen Geschenke machen, derenWerth, wenn Fama nicht löge,
ungemeinhochsein müßte? Und warum ward das vor zwölfMo-

natenAusgegrabene, das Marktschreier neben und über die per-

gamenischen und mykenischen Fulnde zu stellen wagten, nicht von

kundigenForschern geprüftund beschrieben? Wie kommts, daßwir

serstjetztwieder,jetztaberfasttäglichvonneuerSchatzaufschaufelung
hören? Humann oder Hammanm Dasisthier die Frage. Eine von

vielen. Kommen auf Korsu echte Kunstwerke aus guter Hellenens
kulturzeit ans Licht,dann sind sie,nach dem vomYankee bestimmten
Tarif, Millionen werth; und gehören,nichtnur von-Rechtes we-

gen, dem darbendcn Griechenland. Ein Deutscher Kaiser ist nicht
auf Geschenke angewiesen. Die vom altenWilhelm angenomme-
nen kamen ins Hohenzollern-Museum. Long ago. EinBaumwok

lenkönig darf Fritzcnreliquien ins Neue Palais liefern; heißt
Senator, heißtDoktor gar und schmücktdie Brust mit den rarsten
Orden. Aber Millionengeschenke von dem Volk, das nach einer

schlechtenKorinthenernte hungert? Auch wer schenkende Danaer

nie fürchtenlernte, dürfte dem höchstenVertreter deutscher Volk-

heit die Annahme nicht empfehlen. Oder ists nur Kitsch, den man

nicht vors Archaeologenauge rücken darf? Wird etwa im Hoch-
sommer und Herbst sauber eingegraben, was iszrühling an den

Tag kommen soll? Das wäre einTheaterplänchen,das selbstherrn
Mephisto, als er einen Kaiser amusiren sollte, nicht einfiel.

KurbeL KehrtSergej Juliewitsch Witte nach neun Jahren in

Nikolais Gunst und auf denMachtgipsel zurück?Löst am Zarens
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hof der weltliche den geistlichenHypnotiseur ab oder bequemt sich,
mit ihm die Herrschgewalt zu theilen? GregorijNasputin ist noch
immer nicht abgethan; trotzdem derMinisterpräsidentKokowzcw
ihn vor dem Ohr des Gossudars eine Gefahr für die Dynastie ge-

nannt hat.Der Magusin derMönchskuttehatmitseinenKünsten
die kranke Kaiserin umgarnt, den ganzen Damenhof durch heim-
liche Taufbäder und anderen Hokuspokus inHysterosEkstasenver-
zücktund auch überNikolais schwankes Gemüth solcheMacht ge-

wonnen, daß selbst die Kollektivwarnung des Ministerrathes ihn
nochnicht ins Dunkel zu drängen vermochte. Sein Vorgänger hieß
Philipp; soll seinNachfolgerWitte heißen?Sergej Julitsch,flüstern
an der Newa die Geschichtenträger,hat sichin aller Stille längst
dem eingekutteten Erotosophen Rasputin verbündet. Jm März
hat er vom Zarenplötzlicheine Audienzerbetenund,als erempfan-
gen wurde,inDemuth deannsch ausgesprochen, allenWürden
und Ehrenämtern enthoben zu werden.Mausfalle. Nikolai habe
die Erfüllungnicht nur gnädigst versagt, sondern denWeltmüden

umarmt, geküßt,allerhöchsterhuld versichert und nach Livadia, ins

SeeschloßMonghettis, geladen. Vor den Griechenostern lasen
wir wirklich, GrafWitte sei in die Krim gereist. Darf er lange un-

ter einemDach mit dem Kaiser weilen, so ists ein Ereigniß.Denn

Keinen hat Nikolai Alexandrowitsch je so innig gehaßtwie den

vom Vater ererbten Finanzminister. Als ihm im Dezember des

Japanerjahres 1904 gerathen wurde, den von Plehwes Pro-
kuratorenschroffhcit weggefegtenTatarenenkel aus dem Schmoll-
winkel zu holen, stöhnte er: »Wenn Nußland es verlangt, werde

ich, so schwer mirs wird, auch dieses Joch noch einmal auf mich
nehmen« Er hats, später und nur für kurze Zeit, auf sichgenom-
men. Hat Witte als Hauptbevollmächtigtennach Portsmoth
-(New-Hampshire) geschickt(um ihn, als den Vringer eines schmäh-

lichen Friedensvertrages, der Bolksgunst völlig zu entwurzeln)
und bald danach zum Ministerpräsidenten ernannt (um ihn die

Freuden intimen Verkehres mit der unbotmäßigenNeichsduma
auskosten zu lassen). Hat aber nie aufgehört, ihn zu hassen. Der

durch eine Schrift über die Grundsätze der Eisenbahntarifpolitik
bekannt gewordene Südwestbahndirektor hatte sich als Wysh-
negradskijs Erbe an der Spitze des Jinanzministeriums ja allerlei

nette Verdienste erworben und dem Selbstherrscher allerReussen
eines Tagessogar,mitder Hilfe Blochs,des Vaters der Frau von



8’l Die Zukunft.

Koscielfka, die dankbare Heilaiidsrolle des Friedenftifters und

Weltbeglückers suggerirt. Da hakte der Nebenbuhlerneid ein.

Ueberall wurde gewispert: »Er hat den Kaiser hypnotisirt und-

machtmit ihm,was er will. «

Die Zaritja selbstsprachfcherzend von

dieser Hypnose und zeichnete den Eheherrn, wie er als artiges
Püppchen auf dem Schoß Wittesssitztz und Hofleute zeigten ein-

ander in stillen Winkeln eine noch bösereKarikatur: Nika als Pu-
del, der mit Schweif und Pfoten um die Gunst des allmächtigen
Finanzministers wirbt.Unerträglich.UndWittes Selbstbewußt-
sein sah auch im Thron keine Schranke. Die Freitage, an denen

er in Peterhof Vortrag hielt, waren für Nikolai eine Last, die er

Tage lang inVangniß nahen sah; blaß,totmüde,imTiefsten ver-

stört kam er dann ins Familienzimmer. ,,DerKerl brüllt stets wie

ein trunkener Pope.« »Hat so gräßlichlangeArme; und pocht auf
seine Erfahrung.

«

Auch Wittes wunderliche Gewohnheit,mitdem
ZeigfingerunterdentalgigenNasenknorpelnhinzustreichen,wurde
im Kämmerlein oft von Nika gerügt. Ruft er jetzt den Tyrannen
zurück,dann ist die Vermuthung nicht grundlos, daß sein Wille

noch unfreier geworden fei, als er im goldenen Käfig von Peter-
hof war. Und was könnte Witte wollen? Rußlands Industrie,
die erhaftig im Glashaus züchtenzu können wähnte, blüht heute
üppigausfesterSchollenwurzeLNußlandsNegirungkannjetztfiir
Kriegsschiffe(deren8ahlundArtamsechstenAprilhier,zum ersten
Mal öffentlich, genannt wurde) neunhundert Millionen Rubel

fordern.Diesergroße Aufwand muß die Konjunkturgunst noch um

einVeträchtlicheserhöhen.FranzösischeVankenbietenunbegrenz-
tes Kapital an und Nußland braucht feinen deutschen Konsorten
den Kredit nicht um eine Kopeke zu kürzen. Witte kann nur nach
der Kanzlerrolle langen. Will er dem Reich die Meerengenöffnung
bescheren, ohne die der Flottenbau politisch zinslos bliebe? Die

Mehrheit der Britenminifter weiß,daß Italien mindestens fünf

Jahre lang in Tripolitanien achtzigtausend Mann halten muß,
die nur von derSeeseite her zu ernähren, zu waffnen sind: daßes

für diese Zeit also an Englands gutemWillen hängtund zuaktiver
Dreibundspolitik unfähig ist«Diese Mehrheitwillaber auch,unter
Wahrung des Gleichgewichtes, ihrer Marine die Mittelmeers

wacht erleichtern. Jedes ins Mittelmeer zugelassene russische
Linienschiff macht ein englisches für die Nordsee frei. HatHerr von

Tirpitz denMöglichkeitensolcherSeestrategie schon nachgedacht?
W
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Die GretchentragoedieKJ

Millionen-deutschersind durch dasSchicksaleetcheus im Faust
» «

bis ins Jnnerste ihres Herzens gerührt worden und unter

dem Eindruck erzittert, daß es sich hier nicht um das Schicksal eines

einzelnen Nienschem sondern um ein Gattungschiclsal, eine allge-
meine und nothwendig-e Gestaltung menschlichen Erlebens handelt.
Sagt doch Mephisto dem verzweifelnden Faust das rohe Wort:

»Sie ist die Erste nicht!« Und Faust antwortet unter einer Fluths
von Verwünschsungem »Die Erst-e nicht! Jammer! Jammer! Von

keiner Menschenseele zu fassen, daß mehr als ein Geschöpf in die

Tiefe dieses Elendes versank, daß«nicht das erste genug that für die

Schuld aller Uebrigen in seiner windenden Todesnoth vor den

Augen des ewig Verzeihenden! Mir wühlt es Mark und Leben

durch, das Elend dieser Einzigen; Du grinsest gelassen über das

Schicksal von Tausenden hin !«
Als ich neulich wieder einmal im Faust blätterte, fiel mir auf,

wie doch das ganze Schicksal des unseligen Gretchens nicht in der

Natur der Sache liegt, sondern ausschließlich durch die Einwirkun-

gen und Beeinflussung-en von außen bestimmt word-en ist, durch die

engsinnige und sharthserzige Umw-elt, inkwelchersGretchen lebte. Den-

cken wir uns den Anfang des selben Ereignisses etwa auf den Sa-

smoa-Jnseln, wie Cook sie vor mehr als einem Jahrhundert in pa-

radiesischen Farben geschildert hatte, oder im Japan von heute.
Zunächst würd-e Alles etwa eben so verlaufen sein, wie es Goethe
in seinem Faust bis zur Walpurgisnacht geschildert hat; dann aber

wäre die tragisch-e Wendung keineswegs eingetreten, sondern die

Vorgänge hätten einen IsGliicksbringendens weiteren Verlauf genom-
innen. Das ganze Unglück ist über Gretchen nicht deshalb herein-
gebrochen, weil sie an und für sich etwas Unrechtes gethan hatte
(denn sie hatte ja nur gethan, was Weibespflicht und Weibes-recht

dk)Geheimrath Wilhelm Ostwald hat unternommen, von seinem

Standpunkt ein-es überzeugten DNonisten aus den Glaubensgenossen
einen Ersatz für die ihrem Ohr stumme Christenpredigt zu liefern.
Sechsundzwanzig seiner »Nionistischen Sonntagspredigten« sinds in

der leipziger Akademischen Verlagsgesellschaft erschienen; nnd in dem

selben Verlag werden rasch neue Vände des selben Titels und Um-

fanges folgen (in denen auch«der Aufsatz über die Gretchentragoedie
seinen Platz finden wirdi). Jeder Band kostet nur eine Mark; der un-

gewöhnlich niedrige Preis soll den Predsigten den Eingang in Häuser

erschließen, deren Bewohner für Unterhaltung und Erbauung (wie
man einst sagte) nicht viel Geld übrig haben-

8



86 Die Zukunft.

ist, so lange die Plenschheit besteht), sondern, weil die äußeren Um-

stände, unter denen Dieses geschehen war, nicht mit den Forderun-
gen der Sitten und Gewohnheiten ihrer Umwelt übereinstimmten.

Das Erste, was uns Zderstichter erleben läßt, nachdem iMarga-
rsete ihrer Mutter den Schlaf-trank und dem Geliebten das Letzte
lgegeben hatte, was ihr zu geben übrig geblieben war, ist das Ge-.

sprächmit der Nachbarstochter, die ein ähnliches Ereigniß an der

gemeinsamen Freundin Bärbelchen schildert und auf Gretchens
weh-müthig hoffnungvollen Satz: »Er nimmt sie gewiß zu seiner
Frau« antwortet :-»Er-wär’ ein Narr! Ein flinker Jung hat and-er-

wärts noch Lust genug; er ist auch fort.« Gretchen sagt: »Das ist
nicht schön!« Worauf Lieschen in hellem Eifer antwortet: »Kriegt
sie ihn, solls ihr übel! gehn. Das Kränzel reißen die Buben ihr und

Häckerling streuen wir vor die Thür !«Und- unmittelbar daraus wird

die andere Seite der Sache geschildert. Der Bruder Valentin, der

Das Gerücht von Gretchens Fall gehört hat, ergrimmt nicht etwa

Füberihr persönliches Verhalten, sondern das Einzige, was ihn be-

schäftigt,ist sein vermindert-es Ansehens bei den Kameraden. Was er

früher von seiner Schwester gehabt hat, nicht sowohl ihre liebens-

würdige Persönlichkeit als vielmehr die Möglichkeit, alle Anderen

mit ihrem Lob zum Schweigen zu bring-en, und was ihn jetzt wü-

thiend macht, »das Haar sichauszuraufen und an den Wänden hin-
auf zu laufen« ist, daß.

»Mit Stichelreden, Naserümpfen
Soll jeder Schurke mich beschimpfen!
Soll wie ein böser Schuldner sitzen,
Bei jedem Zufallswörtchen schwitzen!
Und möcht’ ich sie zusammenschmeißen,
Könnk ich sie doch nicht Lügner hieiß.en.«

Die Rückwirkung welche die Vereinigung Fausts und Gret-

chens ohne die Sanktion der Kirche auf Valentins soziale Stellung
ausgeübt hsat, ist es also, die den Bruder so völlig außer sich bringt,
Daß er Faust und .Mephsisto, die herankommen, anfällt und im

Kampf aus dsen Tod verwundet wird. Auch die grausam-en Worte,
die er sterbend seiner Schwester zuruft, beziehen sich ausschließlich
auf ihre soziale Stellung:

»Sollst keine goldne Kette mehr tragen!
Jn der Kirch-e nicht mehr am Altar stehn!
Jn einem schönen Spitzenkragen
Dich nicht beim Tanze wohlbehagen!
Jn eine finstre Jammerecken
Unter Bettler und Krüppel Dich verstecken
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Und, wenn Dir dann auch»Gott verzeih-t,
Auf Erden sein vermaledeit!«

.
Dann geh-en die schrecklichenEreignisse ihren schnell-en Gang.

Gretchens Mutter stirbt, das Kind wird zur Welt gebracht und in

der Verzweiflung, welche die mitleidlose Verfolgung von ihr-er
ganzen Umgebung bewirken mußte, getötet, worauf dann die un-

schulidiigsschuldigeMutter ins Gefängniß geworfen wird und unter

dem unerträglichen Eindruck all dieser Leiden den Verstand ver-

liert. Faust sucht sie vergeblich zu befreien und dassSschlußwort(nach
»dem Ruf Mephsistos: »Sie ist gerichstset!«):»Ist gerettet!« läßt nur

dunkel vermuthen, jin welchem JSinni doch znochGnade für dieses un- .

schuldig gemarterte Opfer zu erwarten wäre.

Es ist nicht wahrscheinlich, daß Goethe in dieser ganzen Dar-

stellung diie Absicht hat, die Auffassung der christlichen Kirche, wo-

nach die eheliche Vereinigung von Niann und Weib nur unter der

Voraussetzungstatthaft ist, daß sie von der Kirche kontrolirt und

eingesegnet ist; unter anderen Umstände-n aber ein schwer-es Ver-

brechen, das mit den allerhärtesten Gegenreaktionen der ganzen

Gesellschaft gestraft werd-en muß, auf die Anklagiebank zu bringen
»und durch die Darstellung der Folgen zu verurth-eilen. Vielmehr
scheint Goethe diese Verhältnisse genommen zu haben, wie er sie
damals vorfand ; serkwolltewohleihre »Notwendigkeitoder Gerelchtigs
keit überhaupt nichst untersuchen, sondern nur objektiv ihre Ein-

wirkung auf sdieSchicksale der: .Msenschenschildern. Um so eindrucks-

voller aber stellt sich fürTDen der sich nicht von dem posetischen Jn-
halt dies Dramas allein beschäftigen läßt, sondern die in dieser
Meisterdarstellung geschildetenr Ereignisse als ein kulturwissen-
schaftliches Dokument auffaßt, der innere Unsinn, die innere Kul-

turwidrigskeit dieses sganzen Vorganges heraus-»Um was handelt es

sich hierbei ? Um den Anspruch der Kirche, ausschließlichund all-ein

über Recht und Unrecht, über Zulässigxkeitund Unzulässigkeit einer

Grundfunktion der Menschheit zu bestimmen, von der ihre Existenz
ganz und gar abhängig ist, und jede Ausschließung ihrer Mitwir-

kung mit den allerhärtesten und grausamsten Mitteln zu bestrafen,
die einer noch unvollkommen entwickelten Kultur zu Gebot stehen.

Wir wissen aus dem Ersten Buche Mosis, daß dieser echte
Priestergedanke, die religiös beschwerte Hand der Kirche auf diese
fundamsentale Nothwendigkeit aller menschlichen Dauerexistenz zu

legen, schon am Anfang der Bibel zur Geltung kommt· Die Ge-

schicht-evom Sündenfall im Paradies stellt, unt-er durchsichtigster
symbsolischer Verschleierung, zwischen Plann und- Weib den Vor-

gang dar, auf dem die Fortsetzung des Menschengeschlechtes beruht,
as



88 Die Zukunft.

und macht diesen Vorgang zur Sünde, zur ersten und entscheiden-
den Ursache aller weiteren Sünden, zur Quelle der Grbsünde und

damit zu der entscheidsenden Ursache dafür, daß der Mensch seitdem

nicht mehr aus eigener Kraft selig werd-en kann, sondern dazu der

Gnade des beleidigten Gottes bedarf, die ihim nur durch den Prie-

ster vermittelt zwerden kann. Vomallenflzerirrungem deren priester-
liche Herrschsucht der Menschheit gegenüber schuldig geworden

ist, von all dem schweren Unglück und der Mißbildung, die aus

dieser Quelle über die Menschheit her-eingebrochen ist und ihre
Entwickelung nach oben so schlimm beeinträchtigt und so sehr ver-

langsamt hat, ist dieser Gedanke einer der finstersten und in seinen
Folgen schrecklichsten geworden. Noch bis auf den heutigen Tag
können wir die Konsequenzen dies-es fürchterlichen Priestereinfalles
verfolgen. Die trostlose Verwirrung und die unsäglichen Wider-

wärtigkeiten und Leiden, die mit dem Geschlechtsleben heute in un-

serer kultivirteniWelt verbunden sind«sie »alle ssindin letzter Jnstanz
Folg-en des Grundgedankens, daß dieser erste Akt der Menschwer-
bung gut oder schlecht, erlaubt oder streng verbot-en ist, je nachdem
der Priester sein Wort dazu gesprochen hat oder nicht. Man muß

sagen, daß kein wirksamer-es Mittel in dem ganzen Bereich des

menschlichen Lebens und-Treibens ausfindig gemacht werden könnte

als gerade dieses, um Priesterhserrschaft und Priestereinfluß daran

zu knüpfen. Aber man muß auch wiederholen, daß keine von den

Beeinträchtigungen der Menschheit, welche priestserliche Herrsch-

sucht über sie gebracht hsat, trostlosere und schrecklichem Folgen gie-

habt hat als dieser Gedanke.

Dazu kommt, daß diese Entwickelung innerhalb des Christen-
thums erst relativ spät begann. Erst im Alittelalter ist der katholi-
schen Priesterschaft gelungen, ihre Hand schwer und schwerer auf das

Ehegesetz zu legen, bis sie schließlichdie gesamten Eheverhåltnisse
unter ihre Herrschaft gebracht hatte. Auch ist die Unmöglichkeit,

dies-ereligiöse Oberaufsicht über ein-e Angelegenheit, die mit der Re-

ligion unmittelbar nicht das Geringste zu thiun hat, aufrecht zu er-

halten, der modernen Kulturmenschheit mehr und mehr klar gewor-

den. Die Einführung der Civilehe hat sichals eine Nothwendigkeit

erwiesen und sie besteht auch in solchen Staaten, in denen übrigens

die Trennung des Staates von der Kirch-e noch nicht durchgeführt,

sondern nur ein Postulat der weiter sehend-en und freier denkenden

Aiinorität ist.
(

Man sträubt sich im Innersten gegen den Gedanken, daß die-

ser Ozean von Unglück und Schmach wirklich nur das Ergebniß der

Priesterwillkür,des Machtgelüstes einer besonderem Kaste sei. Man
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Inöchte denken, daß in dieser strengen Kontrole der geschlechtlichen
Verhältnisse zwischen den Menschen durch die Kirche irgendwelche
verborgene Weisheit zum Ausdruck gekommen sei, durch die etwa

volkzerstörende Wirkungen einer freieren und mannichsfacherenBeis
handlung dieses Problems vermieden werden sollten. Aber betrach-
ten wir die thatsåchlichen Folg-en, welche die Durchführung der

kirchlichenGedanken, daß der Geschlechtsakt an und für sich etwas

lUnreines und xSchandbares sei «.und'dnur durch dern Segen der Kirche

einigermaßen in das Gebiet des Zulässigen geh-oben werd-e, bisher

erwi-rkte,dann muß man diesen. Glauben aufgeben. Hier handelt es

sich nicht um die Bethätigung irgendwelcher fundamentalen Weis-

heit, deren symbolische Festlegung in; der Sage vom Sündenfall die

Menschheit vor unabsehbarem Unheil gerettet hatte, sondern um

eine Maßnahme. die, wenn sie auch vielleicht anfangs gut gemeint

war, jedenfalls fourchaus im iSinne dser IsBerschlechterungund Er nie-

sorigung gewirkt hat. Denn wir kenn-en Völker, bei denen der Ge-

schlechtsverkehr zu den regelmäßigen Lebensnothwendigkeiten ge-

rechnet und kmit der selben Unbefangenheit betrachtet wird wie etwa

Essen und Trinken. Und wir finden nich-t,daß«solche-Völkerdegene-
rirt sind oder degeneriren.

»

Jnsbesondere bei den Japanern besteht diese Auffassung oder

bestand sie jedenfalls bis zu der-Zeit, sdieeuropäischem Einfluß noch

nicht so zugänglich war wie die jetzige. Und wenn ich auch persönlich

nicht in Idieunbedingte Bewunderung japanischen Wesens einstim-
men mag, die nach den vielfach unerwarteten Ergebnissen des rus-

sischsjapanischen Krieges sich überall geltenUmachte,»sxomuß ich idoch

betonen, daß zweifellos dieses Bolk ein-e ungeheuere Arbeitfähig-

kei.t, namentlich in intellektueller Beziehung, bewiesen hat; es hat
die Resultate der meh-rtausendjährigen, langsamen Entwickelung
der europäischen Kultur in außerordentlich weit reichendemTNaß

innerhalb weniger Jahrzehnte in sich auszunehmen vermocht. Diese
Nation hat also in keiner Weise gerade in Bezug auf das Werth-

vollste, was es im Wettbewerb der Nationen giebt, in Bezug auf

ihre geistigen Fähigkeiten, durch- ihre unbefangene und freie Auf-

fassung dies· erotischen Verhältnisse gelitten: und- daraus dürfen wir

den Schluß ziehen, daß eine ähnliche Auffassung für Europa nicht
nur die Erlangung der heute-serzielten Kultur lmöglichgemacht, son-
dern vermuthlich zu einer viel lhöher-engeführts hätte. Die entsetzliche

Vergeudung von Energie, die durch den unnatürlichen Anspruch
der Kirche und seine Durchsetzung verursacht word-en ist, wäre ver-

smieden und die Arbeit edleren und höheren kulturellen Zielen zu-

gewendet worden«
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»Von der ersten bis zur letzten Szene der Gretchentragoedie se-
hsen wir also, daß immer-wieder die von der Kirche gepredigte und

gepflegte Unduldsamkeit gegen den nicht von ihr sanktionirten Ge-

schlechtsverkehr die Ursache all des Unglücks ist, das über das arme

lJWesenher-einbricht. Gretchen war nur dem Rufe der Natur gefolgt
und vermochte nicht einzusehen, daß,diese unwiderstehlichen und

seligen Empfindungen Sünde sein sollten., Sie hat einst selbst ohne
viel Nachdenken in diese unbedingte Verurtheilung eingestimmt
und sagt von sich selbst-

,,Wie konnt’ ich sonst so tapfer schmälen,
Wenn thsät ein armes Mägdlein fehlen!
Wie konnt’ ich über Andrer Sünden

Nicht Worte gnug der Zunge finden!
Wie schien mirs schwarz, und schwärzts noch gar,

Mirs immer doch nicht schwarz gnug war,
Und segnet mich und that so groß,
Und bin nun selbst der Sünde bloß!

Doch Alles, was dazu mich trieb,
Gott, war so gut, ach-, war so lieb!«

Hier haben wir unmittelbar neben einander die äußerlich ein-

geprägteAuffassung von Ider sSündhaftigkeit der Liebe und das Er-

gebniß der eigenen Erfahrung, nachdem diese großen Gsefühle in

Gretchens Jnneren aufgeblüht waren. Sie kann nicht begreifen,
warum Dsas,was so gut und lieb war, Sünde sein soll; sie unterwsirft
sich aber, ihrem Wesen gemäß, durchaus den Konsequenzen der

Auffassung, daß es Sünde sei.
Die Gretchentragoedie, wie Goethe sie uns geschildert hat, ist

also nicht ein aus der inneren Noth-wendigikeit der betheiligten
Menschen erwachsendes Trauerspiel, sondern eins, wie es durch die

Reaktion einer unvernünftigen sozialen Vorstellung, die durch die

Kirche entwickelt und der unterworfen-en Menschheit eingeprägt
worden war, gegen das Natürliche und Nothswsendige, das der gan-

zen Menschheit gemein ist, entsteht. Deshalb dürfte man sogar sa-
gen, das; dieses Schicksal gar keine Tragoedie im eigentlichen, tiefen
Sinn ist· »Es sistdas Zserschselleneines einzig-en kleinen, zarmenMem
schenschicksalsnicht an dem unerschütterlichen Fels natürlicher Ge-

setze,sondern an den willkürlichpufgebautenHindernissen und Klip-
pen einer unsozialen Lebensauffassung, deren einzig-er Zweck war.
die Herrschaft einer bestimmten Menschengruppe so tief wie möglich
zu ver-ankern und so lange und sicher wie möglich aufrecht zu erhal-
ten. Nicht übersehen darf man aber, daß in dem Gretchenstoff noch
eine andere Tragoedie steckt,von der zwar einzelne Andeutungen
gemacht worden sind, die aber unter der einmal angenommen-en
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Entwickelunglinie nicht zur Ausgestaltung gelangen konnte. Dies

ist die innere zNothwendigkeihdie- in demsWesen der beidenv Bethei-
ligten liegt, daß nach allen Wonnen des Find-ens und der Vereini-

gung spät-ereine Trennung nicht ziu vermeiden ist. Gretchen mit den

,,kindlich dumpf-en «Sinnen«, wie Fausts sie selbst schildert, ,,im Hütt-
chen auf dem kleinen Alpenfeld und all ihr häusliches Beginnen

umfangen in der kleinen Welt«, vermocht-e zwar dem Doktor Faust
·.die ganzen Wonnen der ersten Liebe zu gewähren, wäre aber nicht
im Stande gewesen, mit ihms-gleichswerthigdurch sein weiteres Leben

zu gehen- Sagt sie doch selbst in rührend-er Sselbsterkenntniß nnd

Naivelät:

»Du lieber Gott! Was so ein Mann

Nicht Alles, Alles denken kann!

Beschämt nur steh.’ ich vor ihm da

Und sag’ zu allen Sachen Ja.
Bin doch ein arm unwissend Kind,

is Begreife nicht, was er an mir findt.«

Für die kAufgabe, alles menschliche-Schicksal am eigenen Gemüth zu

erleben, um l»denMenschen verstehen und- zuletzt ihm helfen zu kön-

nen, konnte ihre weiche Natur nicht sausreichien »Das eigentlich-e tra-

gische Schicksal wäre also dann der nothwendige, unvermeidliche
Crennungvorgang gewesen, bei dem Gretchen vielleicht eben so Jer-

stört werden mußte wie unter dem rohen Eingriff der grausamen

engenWelt, in der sie lebt-e. Goethe hat dieses Drama nicht geschrie-
ben; er hat es aber erlebt und hat darüber getreu genug berichtet.
Großbothsen. Professor Dr. Wilhelm O st w a l d.

db

Nehmt Euch in Acht!

Jst es vollbracht,
Dann gute Nacht,
Jhr armen, armen Dinger!
habt Ihr Euch lieb,
Thut keinem Diebs

Nur nichts zulieb
Als mit dem Ring-am Finger! (Meph«istopheles.)

Bei meiner Geschichte mit Gretchen und deren Folgen hatte ich

zeitig in die seltsamen Jrrgänge gebslickt, mit welch-en die bürgerliche

Sozietåt unterminirt ist. Religion, Sitte, Gesetz, Stand, Verhältnisse,

Gewohnheit: Alles beherrscht nur die Oberfläche des städtischen Da-

seins. Die von herrlich-en Häusern eingefassten Straßen werden rein-

lich geh-alten und Jeder beträgt sich dabei anständig genug; aber im

Inneren sieht es öfter um desto wüster aus und ein glattes Aeußere
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übertüncht, als ein schwacher Bewurf, manches morsche G-emäuer, das

über Nacht zusammenstürzt und eine desto schrecklichere Wirkung her-
vorbringt, als es mitten in den friedlichen Zustand hereinbricht. Wie

viele Familien hatte ichs schon näher und ferner durch Banqueroute,
Ehescheidungen, verführte Töchter, Morde, Hausdiebstähle, Vergif-
tungen entweder ins Verderben stürzen oder auf dem Rande kümmer-

lich erhalten sehen! (sGoethe.)

M

Gebhardt.

Rechtin die Augen geschaut hatte ihm Niemand; denn sie waren
«

» meist geschlossen. Jn dem kleinen Laden der krummen Gasse im

Städtchen an der Donau sah-es bslitzsauberund- einladend aus. Beim

Eintreten läutete die über der Thsür angebrachte Glocke und LNeister
Gebhardt, der Gold-schmied, trat etwas zögernd hinter dem Vorhang
aus einem dunklen Gang hervor.
»Gehorsamster Diener! Was ist gefällig, bitt’ schön?« So klang

es im Baß; zwei leicht geröthete graue Augen streiften den Eintreten-

den, schlossen sich dann aber schnell wieder. Hatte der Käufer das Ver-

langte gefunden (w-as bald geschehen war, denn Gebhardt verstand seine

Kund-en), so wurde der Preis für die Aadel, Vrochse oder für die Nepa-
ratur, deren Gegenst-and meist schon fertig, sauber in Papier gewickelt,
mit dem Namen des Besitzers versehen, auf dem Ladentisch- lag, zwei-
mal genannt. Erst im Vaß mit der natürlichen Stimme: »Zwei Gul-

den dreißig Kreuzer«; dann leiser, wie flüsternd im Fisteltom »3wei
Gulden dreißig Kreuzer«. Blitzschnell streiften dabei die grauen Augen
beobachtend das Gesicht des Käufers; flink aber schlossen sie sich wieder,
wie zum Schlaf. Das war eine seiner Gewohnheiten.

Wurde bezahlt, so nahm Gebhardt das Psapiergeld in die für sei-
nen sonst zarten Körper groben, knochigen Hände, hielt die Scheine
prüfend gegen das Schaufensterlicht empor und ließ sie dann in die

große schwarze Lederbrusttasche wandernl die er im Kittel trug. Waren

es Silbergulden und Kreuzer, dann warf er sie so geschickt auf den La-

dentisch, daß sie sich klingend überschlugen und mit der Wappenseite
nach oben fielen. Dabei fistelte er: »Richtig«! Und schob das Geld in

die Ladenkasse. Das war die andere Gewohnheit-.
INeister Gebhardt war Junggeselle; fleißig und sauber. Das zeigte

der Anzug, der Laden und seine Arbeiten. Zu thun gab es immer. Jm
Sommer häusten sich die Aufträge. Durchzügler, die schnelle Versam-
tur von schadhsaft Gewordenem verlangten, bei der netten und ver-

lockenden Herrichitung der Auslagen Manches erstanden, ließen das
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Geschäft gut gehen. Jn solcher Zeit beschäftigte Gebhardst noch einen

Gesellen, der in der Werkstatt thätig war, während der QNeister hinter
dem dunklen Gang in seiner Wohnstube saß, die zugleich Kontor und

Schlafstube war» Bücher ordsnete, Briefe schrieb und kleine Entwürfe
oder Reparaturen an Ringen, Medaillonss und Petschaften vornahm.

Diese Stube ähnelte einem Atelier. Ein großes Fenster, in der

Breite beinahe zur Hälfte mit einem grünen Vorhang versehen, ließ
das Licht von oben hineinfallen, und dsa das Zimmer in den engen Hof
sah, der wenig Helle brach-te, hatte Gebhardt an der Außenseite des

Fensters oben eine Spiegelwand befestigt,«die den«-Lichtscheindies schma-
len Stückchen Himmels schräg in diie Stube warf, so daß man meinen

konnte, die Sonne scheine ins Zimmer, während es aus dem engen,

kleinen Hof schsattig und dunkel blieb. An diesem Fenster stand ein

ziemlich großer Tisch, der in zwei Hälften getheilt war. Links für die

geschäftliche Schreiberei Kontobücher, Briefpapier, Schreibutensilien
und eine niedliche Standsuh-r,- rechts für dsie kleineren Neparaturen
und- Goldarbeiten Feilen, Zangen und Hammer. Hinten am grünen
Kachelofen das hochgewölbte Bett mit blumiger Decke. In der anderen

Ecke eine etwas schadhafte Spanische Wand, dahinter der Waschtisch
Mitten im Zimmer ein runder Tisch mit Lehnstuhl. An den Wänden

alte Bilder, darunter einige Portraits von Aapoleon und ein Petrus
in auffsallend breitem Holzrahimen· Kam man zur vollen INittags-
stunde, so hiörte man zwölf Mal Kuckuck rufen, wobei Petrus eben so
oft die Augen aufschlug. Petrus mit der Kuckucksuhr. Solche Witze
mechanisch zu verarbeiten, war an langen Winterabenden Gebhardts
lieber Zeitvertreib.

Von dieser Stube führte ein Gang, in dem Kleiderkästen und

Truhen untergebracht waren, in die kleine Küche. Hier nahm Gebhardt
seine Mahlzeiten, dsie er sich selbst bereitete. Allein führte er die Wirth-
schaft und allein war esr in dieser Beh-ausung, in die er nur ungern Je-
mand einließ-.Aus der kleinen Küche trat man in einen Schuppen, wo

Handgeräth zwischen Karten lag; dann gelangte man über den daran-

stoßenden Hof in die eigentliche Schmiedewerkstatt, ein Fachwerkhäus-
chen mit überhängendem Dach, unter dem der Geselle seine Schlafstube
hatte. Jn der Schmiede wurde gegossen, gelöthet und« gehämmert· Das

Feuer glimmt auf dem Herd, der bläulich feine Rauch steigt in allerlei

gespenstigen Bildern zum Schlot empor. War etwas Größeres in Ar-

beit, wie die schweren Kirchenkandelaber, so flammte es lodernd auf und

die von der Gluth roth beschienenen Gestalten hoben sich wirksam von

dem Dunkel ab.

Welskirchen lag nicht unmittelbar an dser Donau; man ging vom

Außenthor, von den Ueberbleibseln der Befestigung eine gute halbe
Stunde auf der Landstraße bis zum Fährhiaus des breiten Flusses.
Schlug man den hsügeligen Waldweg ein« der hübsche Ausblicke über

Welskirchen und das bergige Gelände bot, so wars in einer Stunde

nicht zu schaffen. Die Städter wählten meist den Wald-weg, um dann
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im Fährhaus unter dem großen Nußbaum Rast zu machen und den

Aachmittagskaffee zu nehmen. Dort saß es sich gut. Der Fluß, die

Schiffe und das Fährboot brachten Zerstreuung. Fährmann Lipp war

ein lustiger Spaßmacher und daran erfreuten sich die Städt-er, die be-

sonders an Festtagen dorthin wanderten.

Aleister Gebhardt ging seinen eigenen Weg. Von der Stadt, die

Ringmauern hatte, zog sich ein Kanal mit seitigen Böschungen und

Weidsengestrüpp durch die Wiesen und Aecker bis zur Donau hin. Er

ermöglichte die billige Beförderung von Baumaterial und nahm von

dem Städtchen zugleich den Absluß mit, da ihn der aus den Bergen
stürzende Bach reichlich speiste. Das war ein Bortheil für VJelskirchetn
um den ihn manche Stadt beneidete, zumal das Wehr am Außenthor
den malerischen Reiz noch erhöhte. Den schwarzen Filzhut in die

Stirn gedrückt, die Augen wie zum Schlaf geschlossen, den Weichsel-
stock in der Hand: so beschritt Gebhardt den Kanalweg Wie ein Pro-
fessor in Gedanken. Blieb er stehen oder beobachtete er das Jsließen des

Wassers? Schwamm Etwas auf der Fluth, so schien es ihn besonders
zu interessiren; dsann riß er wohl hier und dort hastig einen Büschel
Gras oder hohe Schafgarbe mit Wurzel und Erdknollen aus und warf
es in den Kanal, als wolle er die Strömung prüfen. Trug sie es fort,
dann fistelte er: »Rich-tig!«
»An Mariae Geburt ziehn diie Schwalben furt!« Das ist der achte

September. Die Leid-en sind geschlossen. Auf den Marktplatz brennt die

Sonne. Unter Glockengeläut treten die Bürger aus der großen Pfarr-
kirche; behutsam schreiten sie die Steinstufen hinab, so geblendet sind
sie von der Helligkeit des Tages draußen, während drinnen im Dunkel

die Orgel summt und am Altar die Kerzen röthlich- flackern.
Meister Gebhardt war nicht beim Gottesdienst gewesen· Er hatte

noch in der Schmiede gearbeitet und war nun in seine Stube zurück-

gekehrt, nachdem er von außen die Spiegelwand zurückgedreht hatte,
so, daß nur, spärliches Licht ins Zimmer fiel. Den Schmiedehammer
brachte er, wie in Gedanken, mit; nnd als plötzlich Petrus zwölfmal
Kuckuck rief, ließ er ihn erschrocken fallen. Piiirrisch hob er ihn auf und

legte ihn auf den Arbeitstisch
Jm Fähsrhaus an der Donau ging es lustig zu, wie heiß auch die

Sonne brannte. Die Ausflügler hatten im Wald Schatten gefunden
und saßen nun bei Kassee und Bier, kramten ihre Neuigkeiten aus

und volitisirten unterm Nußbaum und am Ufer des Flusses, dessen
Strömung leichte Kühlung brachte. Fährmann Lipp holte die Zieh-

harmonika und bald drehten sich aus der Donauwiese die Paare im

fröhlichsten Tanz.
Jm Westen hatte sich nach des Tages Hitze abends Über dem

Strom ein Gewitter zusammengezogen, das drohend mahnte, nach

Haus zu eilen. Wenn dsie Saumsäligen tüchtig naß wurden, war es

ihre eigene Schuld-; denn schon lange war der größte Theil der Städter

nach Welskirchen zurückgekehrt.
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Am anderen Tag hieß es, der Briefträger Rubai sei verschwun-
den. Jn der Kirche und auf dsem Weg nach dem Postgebsäudsewar er

zuletzt gesehen worden. Seitdem nicht mehr. Und er hatte doch von der

Post angewiesenes Geld auszuzahlen. Aus der Ungeduld,v die ihn er-

wartete, wurde bald heftige Erregung.
Die Tage wurden kürzer. Gebhsardt machte auf dem Kanalweg

seine gewohnten Spazirgänge in der Dämmerung. Er schien ver-

stimmt. Mit seinem Gesellen hatte er Streit gehabt und ihn entlassen.
Nun arbeitete er allein unds war viel in der Schmiede. Da aber die

großen Kandselaber fertig werden mußten, kam doch wieder ein Geselle
ins Haus. Der war ein Hasenfuß.. Jn seiner Dachsstube oben schreckte
er nachts zusammen und« glaubte, Stimmen und Tritte zu hören. Eilte
er dann zitternd in die Schmiede hinunter, so war es nichts oder Mei-

ster Gebhardt hatte, der Vorsicht halber, nach dem Feuer gesehen. Jn
einer Nacht aber knatterte und prasselte es so gewaltig im Kamin, daß
im Kopf dies Gesellen feststand: »Hier geht es uml«

Alle direi Jahre wurde von der Stadtgemeinde der Bürgermeister
gewählt. »Die Frist war abgelauer und Rauch-fangkehrermeister Got-

hamseder einstimmig gewählt worden, nach-dem Geb-hard«t,der erst vor-

geschlagen word-en war» abgelehnt hatte. Gothamseder sah auf seinen
Säckel; überall wurde gründlich gekehrt. Die Reihe kam auch an Geb-

hardt. »Erst müssen die Kandelaber fertig sein, dsann kann gekehrt wer-

den; jetzt nich-t!«»Er hatte den Kaminkehrer aus der Schmiede geworfen
und sich damit den Bürgermeister zum Feind gemacht. Der befahl ein-

fach: »Bei Gebhardst wird gekehrt!« Das geschah denn auch.
Der Rauchfangkehrer reinigte den Schlot der Schmiede und der

Geselle mußte die Haufen Nuß vom Herd entfernen. Dabei sah er Etwas

aufblinken· Schnell stöberte er nach. Zu seinem Entsetzen fand er einen

verkohlten Finger, der einen Ring trug. Der Nauchfangkehrer hatte
mehr Muth als der Sch-miedegeselle; nahm den verkohlten Finger nebst
Ring und trug ihn schnurstracks zu seinem Herren, dem Bürgermeister.

Gothamsedser traute seinen Augen nicht. Fahl erhob- er sich in

seiner ganzen Länge; dann schlug er mit der Faust auf den Tisch und

ging eilig in das Vezirksgericht. Noch am selben Tag wurde Meister
Gebhardst in das Untersuchungsgefängniß abgeführt.

Mit aller Bestimmtheit hatten die Postbeamten und der Bürger-

meister den Ring am verkohslten Finger als den des Vriesträgers Ru-

bai wied-ererka-nnt. Nusbai litt an Gichst und seine Finger zeigten an

den Gelenken dicke Knoten. Einer davon hatte den kleinen Siegelring
mit dem charakteristischen R im rothen Steinchen am Finger festgehal-
ten. Das war ein Veweisstück, über das Keiner hinweg konnte. DNan

sagte dem Verdächtigen den Mord auf den Kopf zu. Und Gebhardt ge-

stand A·lles. Er wurde verurtheilt und hingerichtet.
So geschehen im Jahr 1858. .

München. PaulKalisch
W
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Anzeigen.
Das leuchtende Reich. Von Lieonore Frei. Cotta in Stuttgart.

Ein eigenartiges Buch-. Jch habe dabei an Brokat denken müssen;
und an eine japanische Goldstickerei,«die ich einst aus Liebe zur Sache
auseinandergezupft habe: um zu stehen«womit die Plastisch gearbeite-
ten Stellen unterlegt waren. Ein abseitig veranlagter Mensch trägt
sein weltsremdes, keusch-es Wesen durch eine Gegenwart, an der eine

mit Grausen geschwängerte Vergangenheit wie eine rostige Kette, in

Blut und Schuld verankert, hängt. Ein seelisch Feingliedriger fühlt
sich an das fürchterlicheSchicksalgebunden, ldas vor Jahrtausenden den

Tantalussprößling in die Furienfänge peitschte. Daniel Achilles von

Thielen hängt von Mutters (Seite her mit einem hoch-sinnigen Bür-
gergeschlecht zusammen, dem die innere Zugehörigkeit zum Griechen-
thum ehrsürchtiggehegte, süß schmerzliche Ueberzeugung ist. Was in

ihm als Erbtheil der sonnenfreudigen und schicksalgläubigen Ahnen
lebt, alle schluchzende Sehnsucht nach farbigen Unwirklichkeiten, alles

selige Suchen nach dem Flammenschein der Schönheit, alle tiefe Ehr-
furcht vor Götterwille unds -Götterzorn, hat sich seiner Knabenseele
verwoben zur Priesterbinde um die hohe Stirn seiner Mutter. Am

hellen Alltaxg sieht er ihre Gestalt wie von Purpursalten umflossen.
Und diese Mutterl seinem träumetrunkenen Herzen Madonna und

Tempelgöttin zugleich, wird vor den schaudernden Augen dses heran-
gewachsenen Jünglings zur ehebrecherischen sSphinx. (Sie läßt den

verkommendsen Gatten» dessen steinerne Nechtlichkeit einst ihren Aelte-

sten, ihr ,,Sonne·nkind-«, in den Tod getrieben hat, vor ihren Augen er-

trinken wie einen räudigen Hund) Der neue Orest windet sich seitdem
unter den Fäusten der Furien Den Toten zu rächen» durch Mutter-

mord, empfindet er als von den Göttern ihm auferlegte Pflicht. Aber

diese Götter haben keine Stimme mehr in der Welt, in der er lebt.

Daniel Achilles sühnt dsie Schuld der Mutter durch Vernichtung des

Lebens, das aus ihrem ;Schoß.hervorgegangen ist. Vekränzt, in golde-
ner Rüstung, geht er mit einem Griechenlächeln in den Tod. »Rosen

auf dem haupts feiert seine Seele ein letztes Fest: in voller Willens-

krast und Stärke kehrt er freiwillig zurück in die ferne Heimath, steigt

sehenden Auges hinab ins »leuch-tende Reich« der Vergangenheit.
Ein eigenartiges, ein feines und- tiefes Buch-. Jch habe dabei an Gold-

brokat denken müssenl der »durchsein eigenes Edelgewicht Körpergestalt

annimmt, auch ohne daß ein Körperliches in ihm zu stecken braucht.

Denn die Personen dieses Nosmans (vom schrullenhaften Großvater

Weitmüller, der seine Eule auf der Schulter, seinen Pelidenwahn im

Herzen und sein gewaltiges Zeushaupt auf Teckelbeinen durchs Leben

trägt, bis auf das sanft zerrüttete Wirthschiaftsräulein Monika, das

seinen altjüngserlichsenLeib für die gewesenePslanzstättedreierstram-

mcn Stabstrompeterbuben hält) sind ohne Ausnahme von einem re-

genbogensarbigen Rändchen der Phantastik umgeben ; und Alle«reden,
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Jeder in seiner Weise, in einer dem Alltag fremden, sinnbeschwerten
oder krausgeschwungenen Sprache; ihre konkrete Rede gilt dem Abs-

trakten; aber trotz dieser Jrrealität der Einzelnen wirkt das Ganze wie

Lebenswahrheit. Dies hat der Glaube vermocht, der Berge von Un-

wirklichkeiten und Unwahrscheinlichkeiten ins Mögliche und Noth-
wendige versetzen kann: der Glaube des Schöpfers an seine Geschöpfe
Eine bilderträchtige Phantasie hat hier Linien so fest geschaut, ihnen

so inbrünstig Licht und Schatten beigegeben, daß sie auch fiir den zwei-
felnd Aufneshmenden zu Körpern werden. Die Phantastik ist so rhyth-

misch gegliedert, daß sie wsie Gesetz1n.äßigkeitwirkt.Dies ist Kunst; und

eine Kunst feinster Art. Ein feines und tiefes, ein bedseutendses Buch.
Jch habe dabei an die japanische Seidenstickerei denken müssen, die ich

einst aus Liebe zur Sache zerpflückt habe; die goldenen Drachen waren

mit rothgefärsbter weißer Watte unterlegt. Das gab den grotesken Ge-

bilden ihre lebendige Wirkung. DNir scheint: die flockige JNasse der

Jllusion, mit der Leonore Freis Gestalten unterlegt sind, ist mit eige-
nem Herzblut roth-gefärbt. Das giebt den »absonderlichen« Gebilden

ihr Leben. Jch mache mir zwar nichts aus den Hypothesen von der Er-

haltung der Seelenkraft, die im Hintergrund des Nomans ihr Wesen
treiben; aber der Gedanke an ein »leuchtendes Neich«, das »große, ge-

heimnißvoll leuchtende Reich der Vorangegangenen«, hat meinem

Wirklichkeitsinn Großes gesagt. Jn dieser mystischen Schale nämlich
steckt ein fruchtbarer Kern. Jn diesem Schauder vor der Vergangenheit,
so tief gefaßt, steckt unbewußt die Ehrfurcht vor dem Heute. Und um

dieser Ehrfurcht willen (die, wenn sie zum Bewußtsein ihrer selbst ge-

langt, stets zum Prometheus wird-, zum Schöpfer einer That), um die-

ser fruchtbringenden Ehrfurcht willen ist das Schaudern »derMensch-
heit bestes Theil«. Auch Daniel Achilles geht ja nicht zu Grund-e. Er

löscht mit starker Hand den alten Erbfluch aus. Sie soll sich nicht wei-

terschleppen von Kind auf Kindeskinsder, die rostige Kette von Schuld

und blutigem Berhängniß Also schreitet er, bekränzt, ein strahlender
Krieger in goldener Rüstung, mit seinem Griechenlächeln zum Sieg.

H enriette «Gerling·
Als Darstellungprobe diene eineBision. Mitten auf einem weiten,

mandelsörmigen See liegt im Widerschein des Abendroths eine kleine,

grüne Jnsel. Aus den un-bewegten, prunkvoll übergoldeten Wassern

schimmert das Bild der umgebenden Landschaft als ein recht befremd-
liches und märchenhaftes Blendwerk zurück. Es fließt ein so goldener
Schein über die Formen und Farben auf der widerspiegelnden Fläche,
es fließt ein so verzaubernder Glanz über alle Dinge in der Runde,
wie sie der See in seinem Spiegel fängt, daß sie unversehens völlig

vertauscht und verwandelt aus der Tiefe heraufschimmern müssen: das

schwere graue Schloß und die dunklen Kronen der alten Bäume, die

kleine Kirche mit ihrem plumpen Thurme, die niedrigen rothen Dächer
des Gutsdorfs und die Wellenlinien der bläulich-en WaldhiigeL Just,
als gäbe es dort unten das Wunderreichi einer fernen und räthselhaf-
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ten Welt: so geheimnißvoll slimmernd steigt das Abbild dieser all-

täglichen Landschaft aus den tiefen Gewässern des Sees empor. Frei-
lich muß man bedenken, daß es nicht so sehr die Dinge in der Runde

sind, die das Wunder auszumachen pflegen, als vielmehr die Augen,
mit denen ihr Spiegelbild gesehen wird-

Ein junger Mensch von großer und fremdartiger Schönheit steht
dicht am Ufer der grünen Jnsel zu Füßen eines mächtig hingestreckten,
löwentatzigen Steinweibes. Er lehnt an einem Bretterthürchen, das

zwischen den beiden Borderpranken der Sphinx ist. Denn tüchtige
Hände haben den grauen Steinkeib des alterthümlich-en Niesenwesens
tapfer ausgehöhlt und zur Kühlkammer für aufbewahrende Eß- und

Trinkwaaren eingerichtet. Ein schillernder Taubenschwarm, am Him-
mel hinschießend und die Jnsel in Hast umkreisen-d, blitzt, wie ein fun-
kelndes Sternengewimmel, über den widerstrahlenden Spiegel, blitzt
auf und versinkt iu dem grauen, reglos über Schloß und Dorf lasten-
den Dunst. Jn sonderlichem Bangen folgen die Augen des jungen
Menschen der jäh aufblitzenden und verschwinsdenden Glanzerschei-
nung: gespannt, ob sich der schimmernde Flug aus den trüben Dün-

sten lösen oder ob er zurückkehren werde, in das lichte Reich, das der

abenteuerliche Nachglanz einer gesunkenen Sonne aus der kargen
Landschast hervorgezaubert hat. Der silberne Schwarm verweht, der

rothe Glanz erlischt, über dem großen Steinhaupt stehen streng und

hoch die schwarzen Bäume der Jusel. Die Luft ist still; und· dennoch
geht unaufhörlich ein leises Beben durch die Tausende feiner Blätt-
chen und Nadelm als zittere in ihnen das Leid vergangener Stürme.

Von der Höhe herab dringt unversehens ein wunderliches Rollen

und Rieseln: ein verwittertes Steinchen tropft nieder aus den toten,
starren Augen der Räthiselfrau Auf die große Löwentatze tropft es

nieder, dicht neben der Schläfe dses jungen Menschen. Die Dämme-

rung deckt ihre fahlblauen Schleier über das Land, — große, sinstere
Schatten steigen auf. »Mutter«, sagt der junge TNensch leise vor sich
hin. ,,Mutter!« Und mit einer fremden, schönen Bewegung hebt er

seine Hände zu dem urzeitlichen Fiabelwesen einer fernen Welt empor-

· Leonorerrei.
"

IS

Frau Sophic und ihre Kinder. Ruetten 8: Loening, Literarische
Anstalt in Frankfurt a. M.

Ich habe versucht, die Gewalt der Alltagsforderungen zum Aus-

druck zu bringen, die so unwesentlich erscheinen Und- die doch Riesen
sind. Wie ein Mensch aus diesem oft lautlosen, immer unvermeid-

lichen Kampf zuletzt- hervorgeht: Das allein ist das Entscheidende für
die Kraft seiner Persönlichkeit Der Herbst verwandelt die Farben in

der Natur; das Leben eben so sicher die Seele. Trotzdem muß ihr Glanz
nicht verloren gehen. Von solchem unvergänglichen Schimmer einen

Hauch in mein Werk strömen zu lassen, war mein Verlangen-
Franziska Mann.

M
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Diamantenregie.

MerVerkauf der südwestafrikanischenDiamanten ist monopolisirt;
und dieses Monopol Paßt manchen deutschen Händlern unsd

Diamantenschlesifern nicht. Aeulich wurdesogar behauptet, das Reichs-
kolonialamt habe sich gegen die Taktik der bisher von ihr geförderten
Monopolträgerin gewendet. Natürlich war die Behauptung falsch. Jm
Februar 1909 wurde die »Diamantenregie des siidswestafrikanischen
Schutzgebietes« als Kolonialgesellschaft mit zwei Millionen Mark

(500000 Mark sind eingezahlt) gegründet. Nach der kaiserslichen Ver-

ordnung übser den Handel mit südwestafrikanischsenDiamanten ist der

Zweck der Gesellschaft, »unter Aufsicht des Reiches und in dessen Auf-
trag die Ver-werthng der geförderten Diamanten zu vermitteln«. An

der Gründung der Regiegesellschiaft waren alle berliner Großbanken,
angesehene Prioatfirtneu (Jakob-s S. H. Stern in Frankfurt a. M’.,
Ni. M. Warburg Fa Co. in Hamburg, Sal. Oppenheim jun. in Köln)
und die Deutsche Kolonialgesellschaft für Südwestafrika betheisligt. Das

Ehrenamt des Vorsitzenden hat Herr Karl Fürstenberg Die Absicht
war. dem neuen Handelsartik"el, der große Hoffnungen erweckt hatte,
den Vortheil einer festen Organisation des Absatzes mit auf den Weg
zu geben. Da der Diamant Luxuswaare ist, braucht man den Abneh-
mern nicht niedrige Preise zu. sichern; die Monopolisirung war also
bequemer als bei Niassenartikeln Dazu kam der begreiflich-e Wunsch,
die Rentabilität der Kolonien nicht nur zu Gunsten des Fiskus, son-
dern auch zum Nutzen des Privatkapitals zu erhöhen. Trotzdem wurde

die Einführung der Diamantenregie, wie alles in Deutschland Neue,
mit 927ißtrauen aufgenommen. Die Gewerbefreiheit, hieß es, werde

geschmälert; man dürfe den Produzenten nicht zwingen, seine Waare

einer bestimmten Stelle zur Verwerthung zu geben. Dieses Bedenken

verstummte bald. weil die Negie sichsbewährte. Aber nun kam eine an-

dere Anklage. Die Diamantenregie verkauft ihre Steine einem ant-

werpen er Händlersyndikat. Daß ein deutsch-es Unternehmen mit frem-
den Håndlern arbeitet und deutsch-e Abnehmer zwingt, deutsche Waare

im Ausland zu kaufen: Das dürfe nicht geduldet werden. Warum aber

hat die Negie einen Vertrag mit fremden Firmen geschlossen? Doch
nur in der Absicht. die deutschen Diamanten so gut wie möglich zu ver-

werthen Der Abschluß mit den Antwerpenern war ein Nothbehelf.
Daß sich in Deutschland ein Diamantenmarkt vom Umfang derer in

London, Paris, Amsterdam, Antwerpen entwickeln werde, war un-

wahrscheinlich Schon die höhere- Qualität der südafrikanischen Dia-

manten sicherte den alten Handelsplätzen den Vorrang. Eine schlechte
Berkaufsorganisation hätte die Verschleuderung der Waare zur Folge
gehabt. Heute vergißt man leicht, wie rasch das Diamantenfieber sich
in Deutschland verbreitete und mit welchen tollen Gewinnzifsern die

Phantasie damals arbeitete. Ohne eine sichere Hand, die den Markt be-

herrschte, wäre die Wirrniß gefährlich geworden.
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Die Diamantenregie hat gut gearbeitet. Nach dem Geschäftsbericht
über das Jahr 1911X12(die Betriebsperiode reicht vom ersten März bis

End-e Februar) wurden 816296 Karat verkauft, die einen Erlös von

2(),89 Millionen brachten. Der niedrigste Preis, der für das Karat

erzielt wurde, war 23,41, der höchste 27,32 DNarkI Der alte Vertrag mit

den antwerpener Firmen Coetemans, Stryn und Walk läuft bis Juni;
und noch für die laufende Periode sian Abschlüsse zu steigendenPreisen
gemacht worden. Das neue Abkommen aber, das am ersten April un-

ter-zeichnet wurde, soll noch günstigere Bedingungen bieten, Die Dia-

mantengesellschaften und die Privatförderer, die an die Regie liefern,
haben also keinen Grund zur Klage. Daß es nicht leicht ist, die Preise
zu halten, lehrt das Ergebniß der Förderung. Seit die Maschine den

Handbetrieb ersetzt hat, werden öfter Steine von geringem Werth ge-

liefert. Mit der Maschine kann der Sand besser durchgearbeitet wer-

den, deshalb kommen jetzt mehr kleine Steine in den Handel. Die Zahl
der Stücke von einem Karat und mehr betrug nur 0,14, die der 76 bis

1hokarätigen fast 34 Prozent der Gesammtproduktion. Der Ertrag
aber hängt natürlich von der Größe der Steine ab. Der prozentuale
Antheil der deutschen Händler an der Abnahme der von der Diaman-

tcnregie gelieferten Steine spricht übrigens nicht für den Versuch, den

Absatz in Deutschland zu organisiren. Von der Menge, die 1911X12
durch die Negie verwerthet wurde, gingen 941X2Prozent nach Anmer-

pen, Eis-HProzent nach Deutschland und die kleinen Neste nach London.

Der Bericht sagt, daß ein Theil der für Deutschlands bestimmten Steine

auf Umwsegen wieder (ungeschliffen) ins Ausland gegangen sei, der

wirkliche Bedarf also nicht viel mehr als 3 Prozent betragen habe.
Dieses Ergebniß kann die Wünsche der deutschen Händ-ler, die eine

Trennung der Negie von den Antwerpenern wünschen, kaum unter-

stützen. Der neue Vertrag soll den deutschen Abnehmern einzelne Kon-

zessiouen bringen. Man will ihnen in gewissen Fällen die Möglich-
keit bieten, zu Originalpreisen zu kaufen, während sie sonst die Steine

nur mit 5 Prozent lAufschlag bekommen. Die Spannung von 5 Pro-

zent bildet den Gewinn des antwerpener Händlersyndikates
Die Gegner des Negievertrages behaupten, daß Gebote deutscher

Händlergruppen, besonders eines hanauer Syndikates, nicht ernstlich

geprüft worden seien. Kolonialsekretär Dr. Sols hatte in Hanau ge-

hört. daß eine deutsche Gruppe mit der Diamantenregie unterhiandeln

wolle; da Beschwerden an den Reichstag und den Reichskanzler ge-

langt sind. wird der Staatssekretär darüber reden müssen. Die Begie-
lesiter haben bisher nur erklärt, daß die Hanauer erst gekommen feien,
als der neue Vertrag mit Antwerpen schon abgeschlossen war· Haben

sie Grundsätze der Volks- und Privatwirthschiaft verletzt? Schön ists

ja nicht, daß deutsche Waaren durch fremdlänsdischeVermittler auf den

JNarkt kommen. Aber in Deutschland fehlten bisher die Vorbedingun-
gen eines Diamantenmarktes Sollte man deshalb ein werthvolles

Produkt verkümmern lassen und, um eines Prinzips willen, den ge-

sammten Diamantenhandel in Unordnung bringen? Denn ein unge-
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regelter Absatz der deutschen Steine würde natürlich auf dem Welt-

markt die Preislinien verwirren· Alle Erzeugnisse, die das National-

vermögen mehren, haben auf Schutz Anspruch. Das Reich hat sich für
das Etatsjahr 1912 eine Einnahme von rund 10 Millionen aus der

südwestafrikanischen Diamantenindustrie berechnet. Der Ausfrihrzoll
auf Diamanten beträgt 331sz Prozent vom Vruttonutzen und soll, nach
dem Etat für 1912, eine Summe von 7,26 Millionen ergeben. Als

Grundlage ist eine Roheinnahme der Negie von 22,95 Millionen ge-

nommen worden. 5 Prozent davon geh-en für die Negie ab. 2«.91ANH-

lionen sind für den Erlös aus Vergwerkabgaben und aus der fiskali-

schen Diamantenpachtgesellschaft in den Kolonisaletat eingesetzt wor-

den. Der Reichsfiskus hat also ein wesentliches Interesse an der Nen-

tabilität des südwestafrikanischen Diamantenbergsbauesz und· daß er

die Diamantenförderer an den Abgaben betheiligt, widerspricht ver-

nünftigen volkswirthschaftlichen Grundsätzen nicht.
Und wie sieht die privatwirthschaftliche Seite aus? Behaupten

die Diamantgesellschiaftem daß sie von der Regie übervorthseilt werden?

Nein. Für die Produzenten ist die Regie die sichere Brücke zum Ab-

satz und sie haben keinen Grund, über das Verhalten der Brücke-Umir-

ter zu klagen oder gar einen anderen Perbindungweg zu such-en. Sie

würden ihn nicht finden, da es in Deutschland kein Händlerkartell

giebt, das gegen das antwerpener Syndsikat aufkommen könnte. Die

Gegner der Regie sind deutsch-e Diamantenschleifer und Händ-ler. Veidse

Gruppen wünschen andere Bezugspreise und Geschäftsbedingungen.
Die Schleifer können den Rohistein direkt von der Negie beziehen, müs-
sen aber den selben Preisaufschlag (5 Prozent) zahlen, der den Ab-

nehmern von den antwerpener Händlern berechnet wird. Sie stehen
also nicht schlechter als die anderen Käufer deutscher Diamanten. Sie

müssen aber die Steine, die sie nicht schleifen, der Regie wieder zurück-

geben. Die will dadurch verhindern, daß ein unorganisirter Handel die

Preise drückt und dem belgischsen Siyndikat den Absatz erschwert. Diese

Bedingung läßt sich rechtfertigen; die Antwerpener, die ein sehr großes
Quantum von Steinen übernehmen, tragen ja auch ein großes Risiko.

Gehen die Geschäfte schlecht, so fehlt es an Geld für Luxusanschaffnns
gen; und der Diamantenmarkt fühlt den Rückstoß eines Konjunktur-

umschlages sofort. Ende Januar 1912 hatte das antwerpener Syndikat
etwa 180000 Karat deutsch-er Steine liegen. Das waren rund 5 Millio-

nen DNark, die unverzinst blieben. Mit solchen Möglichkeiten haben
die Abnehmer der deutschen Regie zu rechnen, da diie Produktion deut-

scher Diamanten die Nachfrage übersteigt. Und das Mißverhsältniß

wird um so fühlbarer, je größer die Zahl der kleinen Steine wird.

Wenn ein Käufer alle Gefahren auf sich nimmt, der Perkäufer dagegen
nur den Erlös einzustreichen hat, ohne am Risiko betheiligt zu sein,

so hat der Käufer das Recht auf anständige Konzessionen. Böte eine

deutsche Hsändlergruppe den Diamantenförderern ähnliche Bedingun-

gen wie die antwerpener, so wäre kein Zweifel über die Entscheidung

möglich. Bei freiem Wettbewerb der händler wäre die Diamanten-

9
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regie aber von der Konjunktur und von der Solvenz ihrer Abnehmer
abhängig; und die Förderer hätten keine Garantie, ihre Waare zu

verkaufen, sondern müßten auf Produktioneinschränkungen gefaßt sein.
Wären solche Verhältnisse dem«deutschen Diamantenbsergbau nützlich?

Der Vergleich mit England und dem freien Verkauf durch das

Shndikat der Debeers Company ist nicht stichhaltig. Die englischen
Diamanten eroberten sich ziemlich rasch den Weltmarkt, da sie die bra-

silianischen Steine, die in Paris das Centrum ihres Handels hatten,
an Zahl und Größe übertrafen. London war bald der Mittelpunkt des

Diamantengeschäftes und englische Händler organisirten den Absatz.
Das londoner Diamantensyndikat war stark genug, um sich gegen einen

mächtigen Außenseiter, die Premier-Mine (mit eigener Verkaufsein-
richtung), zu behaupten und ihn sogar zur Kapitulation zu zwingen;
aber die Voraussetzungen einer solchen Taktik waren eben andere als

die des deutschen Diamantenhandsels Als die Engländer mit ihren
südafrikanischen Minen begannen, kam als ernsthafter Konkurrent

nur Vrasilien in Betracht, dessen Diamantenproduktion sich mit der

englischen nicht messen konnte. Deutsch-Südwest fand einen viel stär-
keren Wettbewerber »aufdem Weltmarkt. Das londoner Shndikat muß
heute mit den deutschen Diamanten und der Negie rechnen. Die Preise
für die kleinen Steine, die »»)Nålåe-W·aare«, konnten nicht gehalten
werden; das große Angebot deutscher Produkte drückte den Preis.
Aber den Engländern schafft das JNonopol in großen Steinen stets
ein Uebergewicht. Wenn das englische Shndikat den Markt mit Mit-

telwaare überschwemmte oder plötzlich viele große Diamanten im deut-

schen Kolonialgebiet gefunden würden, könnte eine Konvention mit

dem englischen Syndikat nothwendig werden, die mehrmals angeregt,
aber als nicht zweckgemäßabgelehnt wurde. Ohne die Diamantenregie
ständen wir den mächtigen Mitbewerbern ohne ausreichende Rüstung
gegenüber. Der Regie, die immer nur auf ein Jahr Verträge ab-

schließt,also von Antwerp en nicht abhängig wird, wäre ein berechtigter
Vorwurf nur zu machen, wenn sie ein dem belgischen gleichwerthiiges
deutsches Angebot abgelehnt hätte. Das ist aber nicht geschehen. Auch
die Behauptung, der neue Abschslußmsit den Antwerpenersm deren Ver-

trag noch bis zum letzten Junitag lief, sei übereilt worden, damit die

Hanauer die Thür verschlossen fänden, ist nicht als wahr erwiesen wor-

den. Die Pflicht gebot den im Ehren-amt thsätigenHerren, in einer fürs
Reich so wichtigen Sache rechtzeitig für die Absatzsicherung vorzusor-
gen. EMagiftrat und Handelskammer der Stadt Hanasu haben die Reichs-
tagskommission ersucht, vom Kolonialamt die Kündigung des neuen

Vertrages zu fordern. Diese Forderung ist unnötshiig Bis zu dem Tag
dies nächsten Kündiggungtermins hat jede deutsche Gruppe das Recht zu

Offersten Und dsie Negieführer hab-en nicht den alllergeringsten Grund,
ein deutsch-es Angebot abzulehnen, das der von ihnen (ohne Entgelt)
vertretenen Sache den selben Vortheitl wie das belgische bietet. Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin. —

cver-lag der sannst in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G.m.b.5. in Berlin-
«
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Theaters uncl Iergniigungs-inzeigen

Metwpolszheaten

llivW WllMal
Grosse Jahresrevue in 8 Bildern v. Julius

Freund. Musik von Viktor Holländer. In

Szene gesetzt v. Direktor Richard Schulw-

Victoria-Cafe
Unter den Linden 46

Vornehmes case klei-Residenz
Kalte unt-l war-ne Miche-

atokill
gn. Isileciolge

k-orgk3h-»iFromm frei

ciik likialre Ins Gesause
assindchkt Ia hiltlcl ge-
saatles Ital. Insel-. III-
Ieln. Inst-. Illino. ius-
lijM Prosp. kn. Prene:
s lilo I. l. 0. 1!2l(ilo
I.I.80. kkodcüoscI. 1.5l).

su beziehen tin-eh spendeten-Vkoqeocic» oclck sakcll
Bis-· san-termin. Dresden-Radebeul«

TIELEJILIII
scblnss dies-jähr. Spielsnisone Mon«t«"

29. April, bis dahin Läg-lich:

·——Wie man

Männer bessert
2 Akte von Anton und Donat fiel-rner

mit den Autoren in den Haupt-rollen.
Hierzu die Der HausteufelNovität

Anf. 8 Uhr. Vorverk 11——2 (Theaterkasse)

Thetis-Theater
8 Uns-. O Uhr-.

Dresdenerstr. 73 73. — Tel.: Amt MpL 4440

N o vit ät!

Autolsehcliem
Grosse Posse mit Gesang n. Tanz in 33 Akt.
v. J. III-SI- Gesnngstexto v. Asfk schön-

fech, Insili von Jean ci.hekt.

,,Moulinmqu
Jägerstrasse 63a

Täglich Reqnions.
Iallhaus ,,l-'leklermaus«,Hamburg.

—

—

,,wa1d-Idy11«

IILINII IISPAUIS
Geökfnet von 10 Uhr morgens.

— Alls-b endlich:

Die SensetionelletxElslauj—zctjkalctionen
,,The Highiandekss

,,Pas des eloehettes«

,,Danse å la Pompadour«

il

Luther-Sti-

22,«"Z4

V M g. .

WWWW -

»Ak-W »jaWA-
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Theater-—uncl liekgniigungssllnzeigen

WÆELN
lionie und singe-nie Tuge:

Arme Darm-sey
Adel-ists ans-I Ists-Ilse-

Amerikanisohes Tanzduo

Del- Oubkmksr Sei-eng Not-II
Koblcclillo »Die Venus im

a. d. Umlitsoil
,

Bade-«

sowie eine Auslese

hervorragender Kunstlcriiftel

Kleides Theater.
Abend 8 Uhr:

Tanzmäuse. Mozarts-at

Zirkas Zusch.

Das neuelänzencle
April- Programm!

lfm en. E)V.·.Uhr-:

Die Hexe
Grosses Volks-Maneg«e-Schnuspiel des

Zirkus Busch in 7 Bilder-n-

llollenorialstz

wöchentl. neuer Spielplan
Tiigl geistfnet ab 6 Uhr-. sonntags nls Sklllsr

Eintritt jederzeit :: :: Ende- ll Uhr

Progrinnm und Unrderobe frei

schrifcsteller ! !
Belletristikanstsaysgesichl

zur Verölkentljeltung in Buchforml

Erdgeistsvc klag,Leipzig is.

-

Af-

( Anstellung dei?

H JisSecession
Kukliiksicaclamm Eos-MS.

Geöffn. tägl. 9 — 7 Uhr.

iltini
llassilklillimisme

Eintritt I Mark

iuasttaatataaanaea
Will-alleEis-Ballen

llllillill·ilil1Mel
nun-nnimm-iIsmicsimn llllllllll-ll.l1älllllllilllillilllllll« llllllsllällsl

set-sing grösste Sehenswiisscligkeits

MERMIS-HERR
slels abwechslungsreiclies

interessantes Programm

llilmimlsscukä
Zeitungen aller Länder

- - Konzerte - ·

Miliiiklllsssllk
Treff-Dankt cler ele»enien

Welt
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Sturmwan
Sonntag, den 21. April.

nachmittags 3 Uhr-,

7 Rennen;
U. A-

lIluIselltebetsgess
Jagd-Rennen

(clII-enptseis u. lcccc M.)

preise cle- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M«

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Vckvcklcalsf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und olliziellen Rennprogrammen im »Vekkehrs-

Büro, Poisklamer Platz« (Cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Aclien-Gesellschafc zwischenAlexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnjbusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplalz aufrecht erhalten.

Ehr 29.
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Die Rücksicht -

aul icl1u.SeineUnigebungsolltejerlen
veranlassen, Continental Gnmmis

Ahsiitzezntragen.An;-onehmWeieher
eliidtikciserGang Erschiitterungen
vermindert. Jeder trage deshalb

continenial
Stumm-Absätze

Enorm haltbar

sehwelmer summiwaksendndustrie G.m.b.kl., schwelm i.W.

Berlin-Zehlendorf

Wall-sanatoiiumIli.liatme Ijaukasuss
» , E .

Fahrt
Dr. W. Ruder-h -

Geschiehte der öffentlichen
vom 28s Apkll

sittlichkeit in Deutschl-we bis29sMOi1912
514 seiten m. 58 interesslllnstrationen 10 M.

Persönliche teitunq des- Kur

Aunlngr Lsnsaufcnthnlt

LeiW-1)(J. 11,50 M» nxnhrkz 12 M. mit dem
. . ()li"enl)nrt sieh diese göttl. lliielis raubendam

sit-litslesigkeit u. völlig Sehleierlose Nackt- doppelsch
,

»

pfer
heil genügend i1nText-, So bedauern wir nnr »Schlkswlg
die Wahl des Titelsv welcher d. Gesch. der
Lille-sil. Ussitilichkeit hiitte heissen müssen.

llies lVerlc ent11.(l.l-(-ste Satire d. Lut. alten nach dem
Zeit u. Zeigt d. nioriiliselien Fortschritt (sk-,·i.,-.

" ' '

!
l"ri·1lIeI-.« (llerl. Klin. Monatsthw oftllchen Mitte meer-

Prcspekte u. verzeictmisss inmr kanns-— und detnSchwarzenMeer
sittengeschichlL Werke gratis frnnlco.

H. lkakstlol·f, Berlin W.30,
låiirlnirossiistlc 537 lloehpt.

und dem Kaukasus

, Beginn und Ende

der Fahrtin GenuaWnruin lsnlien Sie noch

nicht die interess nte
«

uncl lksielit erlern-
lmre Welt-

spreche

s
100 lsjspeinnre-Zeitungen gis-L

dkRs klsperiinto bereits in vielen
schulen lchttlstslilaiisls, Prankrei(-,hs,

; Preise
D

«

von Mark 800.- an

erlernt? Wissen
sie noch nie-ht, dass

ss bereits 2000 Expe-
rxnito-Vereine nnd iilier

Auskunft erteilen

Englands n. Atnerilcas sliuitlich sselehrt L Bund von vielen Firmen, Behörchn usw.

graktischverwendet wird? Besiellen
1je noch her te gegen Beifügung v· 15 Pf. Und seine katkktllllskn

in Bri(-l"nnti·l(en csin Issjusrnnto-l«ehr-
lmeh init nufliliirenden Si lirilltsn rein l

Verband Drutscherlisperanlisienl 65
m Leipzig SO, DresdnerstL 45.
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Prssma - Bsnocles
für Theater-, Reise, Jagd. Hiljtär und Hat-ins

sind durch all-)- opthcshen Handlung-un e1-håthlich.

Vergrösserung 27,3——18X.

Preislagc Mark lich-— bis 230,—.
Ausführliehe Kataloge versendet gratis und kranko

Emil Insel-, A.-c., Optische lacustris
sathcuow

schllcssung in Engl-such reclusgiui.jg in upon Staate-m besorgt
schnellslenst latet-nationalen Auskunfts-, Rechts-s uatl Reise-
bukeau EBOOK-S I-t(1.,188, The Grove, Hammersmith. London. W.

Prospekt No. 51 graus. Porto 20 Pf. Verschlossen 40 Pl!

,
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besrlptchgenzken
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«

M HerrengåpZeichen Cu-
dersohlc I
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Reises-Eimer

WH«

BADEN-BADEN s Grancl Hötel Bellevue
Liciilenihaler Allee, grosster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garagc,
Omnibus; ilikstrierte Prospekte. Bes.: Rud. saur.

Irosclen Tllotel Zellevae
·

Welthekanntes voraehmes lslaus mit allen teisgemässcn steuer-unnen-

Düsseltlori«?«kin2?t·öotel Sermanici
Eieklrisches Licht — Zentraiheizimg — Lift — Neu-
erbaute grosce Halle — Zimmer von 3 Mark an.

"b-—i-« —"::

HannovetxKasten-s Hotel KOFEHTZTIIHZHHZUH
Verstehst-ste- Ilaus mit alle-a I in freiestek Und STIMM-

»Inoetekaesss Konto-It I ster Lage. Amen-graue,

a m i lKoln »M» cnopol - l-lo e
Ersten Rat-ges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer

rono3.50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.
- -—Z» -. , --—--.-» » -—-—»—-.

i-
--

Salzloassg - Hasel Ists-iet-
Farniiienhans I. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
liöfe nnd ekektrischer Verbindungen. — Nenzeitige Einrichtungen-

i. E.
E R sT E n san « c- E si

Ä :: Prächtiger Neubau ::

«
u i0e sc ö se a ePaiast-Hotel Rotes Haus ) T"«O»T-0,2«I;;CELL

Wieshacian - Der Nassauerhof,zgkgksxxsxsgggk
bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark. Kur11a11Q,Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. Kochbrunnenzufiu13· 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-lnstitut.

primnitz-Fanatokium
Grases-barg Abs-pignus Schlosse-U

Sso m ci- lII.
Eröfsnet 1911. Für innere und Nervenktanke thssika1.-diät. Heiiverkahren·

caazjährig geöffnet-

cliefarzt sanitätsrat Dr. R u clo li l-lats c h e l(.

kgL sächs. Eisen-, Moor- u. NineralbacL Ouellenemanatorium

BerühmteGlaubersalzquelle.Grob.Luftbadm.schwimmteichen.
Prospekte und Xvohnungsverzeichnis postirei durch die l(gl. Badctiircktiom

Brunnen-ersann durch ciie Mohrcnapothcke in Dresden.
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RELTESTES sTRHLsOLMOORBRD
» .

·

Natürliche kohlensauresiahiquellen,·Radie-

TID aktive Solquellen; weitausgedehnie eigene
«

Eisen-Moorlager
Heilerfolgebeh Sioiswechsel-, Nieren- und

Ner-;enkrankneiten, bei errank.
des Blutes-, des Herzens, der Leber,
der Rtmungs-, Verdauungs- und

Sexuaiorgane —— Bade— und Trink-
kuren. — lnhaiatoriunm Milch-,
Liege- und Terrain-Kuren 000000

Entzückende Umgebung. — Berühmter alter

nahe Hammer
s: Perle — Furstliches kurhotel :: :«

«-

Rlles Nähere: Fürstlich Waldecksche Rat-verwaltung

H mu- tienskaa »

gegen Magen- und Darmkrankiieitcn, Fett- V
leinigkeit, Zuckerkrankiieit, Les-erleiden,
Sallensteine. Sicht. Nieren- uns Slasenleiden

Kot-seit 1. Mai bis 1. Oktober (
lliälelisehe cui-anstatt: Si. Iigvertshöhe

Flaschenversaud zu Haus-takes-

Vorxätig in allen Apotheken und Mineralwasserhandlungon
Prospekte kostenlos durch clie Kurdikelctioks

sk-
- · BaumstedpmpZ

Or«
«

-
I

, s a II a t o I- I u m
für tierzleideu, Adeknvekkslkung, Verdauungss aus Nieren-

lckanlcheiteth Frauenleidem Fettsucht, Zucker-sahn lcstakrhe,
Ebenso-, Asthkmh Nekvöse uncl Erholungsbedürftlge.

D"·t« h As t it -

tu Il h «k.«u· h
toll-:lifxugrlsnliftänl( u km . . Ha u s tlalejfmletäztieulyxä

en

lsij(-lisi.er Vollendung und Vollständigkeit-. Nähekes durch Prospekte-

kkljkhk 100 Betten, Zeudalheizg»olektk.l«icht, Fahr-stahl »kka »

bezwe· stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreise-L - nimm-,

zur Probel
«

- ohne jede Raukverpflichtung
und ohne Anzahlung ledig-
lich gegen kleine monatliche

feil-anlangten I
. Spezialkaialog üb. jed. Artikel

gratis und trei. Karte genügt «

sial s- Freund
Postfach 510Jl78.

bkeslau n
-
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liiIxcliMäskixcdankinElgtlgli
Bilanz asn sl Dezembets 1911.

, , .

Ahn-est
«

M. .pk
Kasse inkL Reiehsb.-Girol(to., sei-L, South u. z. HiiclczichL geliiind Effekten 8 083 138«49
Markwechsel · . . . . . . . . . . . . . . . . . . · · · . . . 59 449 372l94
Fremde Wechsel . . . . . . . . . . . . . . . .

·

. . . . . . 5 ösil 025 62

lieports . . . · . · . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . 2 88005103
Eikektenbtsstäinde · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18 72l RAE-is-
Konsortialbeteiligungtsn . . . . . . . · . · . . . · . . . . . 5 742 Ists 91

Ell«el(tenbest·«in(le der Beamten-Pensions-lcusse . . . . . . . . . . . 1 2I5 979 40

l(ommandit-Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 500 000 —

Diverse Beteiligungen . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . 55271tis4n
Gut-haben bei hankennnd Bankiers . . . . . . . . . . . . . . . 14d79807111
Vorschiisse gegen Eifelcten . · . . . . . . . . . . . . . . . . . 78 792 389 W
Debitoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17734034064

ausserdem Debitoren Iiir geleistete Avuls M. 22291 9-i—12() l
Mobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . EN-
lmmobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8957 93566

cid3689101j60
Passiv-m M. ka

AktienkupitaL . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 80000000l—-—Ordentlicher Reservefonds . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 20492 041 9I
Ausserordentliche Reserxe . . . . . . . . . .

«

. . . . . · . . 3742I 759118
De11(rederefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 807 EITH-
lcreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . 129 777 456HH3
Depositen auf Kündigung-. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 93388514164
Akzepte . . . . . . . . . . . . .......... 4644967003

. Avals M. Z: 294 944.20
. . . ., 12:3()-.)08,05

» 121553,70 135176175

Beamten-Pensions-icussik . . . . . . . . . .

—I-übernommener Pensonslonds Miillnsnn .

’l’icl()nsteuer-«l’ilgnng . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 192500 —

liijelcständige Dividenden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5('-61·»-—
Gewinns und Verlust-Konto · . . . . . . · . . . . . . . . . . . 0 ILOOZZJISI

Eis-»id- «ei u)

Gewinns und Verlust-Konto am si. Dezember ists-

nedet. M."
-

H
sämtliche llundlungsnnlioslen unserer Geschäfte in LIlberkeld mit I

(’ronenbs-rg nnd liens(lnrf. Aachen, Burmen mit Sehn-eini, BerncnsteL

cues, Bocholt, Bonn, CobleiiZ. Crefeld mit Goch und Meers, Diissel-
dort mit Hildein Neuss und Dclf. Wehrhahn, M.-Gladliaeh, Hagen mit

llnspe, Hamm mit soest. Köln, Mülheiin Rh. m t Oplicden und Schle-

buseh, Pad« rborn niit Warburg und Lippstadt, liemseheich liheydt,
Sol ngen mit Wald. sniu«briieken, Trier 3167 4t«5 sie

F’tnats- und KonnnunaLAbgnben . . . . . . . . . · . . . . . . . 10336(1: W
Verlust auf Effekten und konsortialkontC . . . . . . . . . . . . 1239 75901
Abschreibungen auf a)lnim01)ilien . . .

b) l«-bi.l.oren . .

159 634 051
Ins -(«i-.i)00«,—

davon aus dein·l)ell(reiltsrisliniis .. dil(H)0I,-· 105000—

’l’itlonsteuer-’l’ilgung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 98750—
Gewinn . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . 648095261

12 Zöki 153 23

Kredit. M i

Gewinnvortrng aus 1910 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 650179 g-
Gewinn aufwechset u. Zins.-l(to. in1(l. Ergebnisse des- Rominanditbeleilig 7126996 68
Gewinn auf Pi-ovisionS-Konto . . . . . . . . . . . 4507977 03

12 285153 23

Nach Beseliluss unserer heutigen Generalversammlung gelangt die unt IX
festgesetzte lsividende unserer Bank mit:

M. 4·.Z,—für jede Aktie å M. 600,— gegen Rückgabe des Diisidcnclenscheines Nr. 40,
M. 84,—- fär jede Aktie å M.1200,— gegen Rückgabe des Divid(-ndenscheines Nr. 40,

in Elberkeld«. Aaelioth Harmen, Borncaatolscues, Bocliolt. Renn. fassen-, crokold. Grotten-
Isorg, Diisseldork, pl.-Gladbaels. Goch, klagen, stamm, llnspe, lslildi n. Köln. Lippstadt. Mir-,
pliillioim n. Hielt-, Neusa, 0plaslen, Pudel-horn, contact-City Rheynt. Konsum-L sank-drücken,
Sehlelpuselk sehn-ein« soest. sollngon. Tklesu Wald. Was-barg. an unseren Kassen; in
Berlin bei der Deutschen Bank, der Direction der Diseontochsellschakt, der Berliner
Handels-Gesellschaft nnd dem Bankhause s. Bleichröder; ins-eilen bei dem schle-
sisehen Bankvercim in Essen bei der Essener (.’-re(lit-Anstalt; in Frankfurt a. Unin
bei der Deutschen Bank, Filiale Frankfurt a. M., der Deutschen Vereinsbank und
der Direktion der DiscontosGesellschaftz in llnnnover bei der Hannoverschen Bank
sofort zur Auszahlung

,

Nach dem I. Juli d. J. werden die Dividendenscheine nur an u n sorn oben
genannten Kassen bezahlt.

Blberkeltl, den 3. April 1912.

De t- Vorstand.
set-litten Jesus-n Lipp. Herr-nann. Bärin-as.
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Fak· tät-W
Bilanz per 31. Dezember 1911.

Aktivxh M- pk
Kasse, kremde Geldsorten und Icupons . . . . · . . . . . 18412 457 09
Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- (Glearing-) Banken . 30 133 374 23
Wechsel und unverzinsliche Schatzenweisungent

a) Wechsel (mit Ausschluss von b, c, d) und unverzinsliche Schatz-

anweisun·-en des Reichs und der Bundesstaaten . M. 158 798 248,08
b) eigene Akzepie . . . . . . . - . · - - - . » 1386 895,st
c) eigene Ziebungen . . . . . . . . . . . . . .

, 398704,10
d) solawecbsel der Kunden an die Order der Bank .

,. 114 775,—— 160 698 623 02

Nostroguihaben bei Banken und Bankllrmen . . . . . . 43201742 86

Reports und Lombards gegen börsengängige Wertp; piere . 124710 681 58
Vorscbiisse auf Waren und Warenverschiklungen . . . . 10 645 492 01

davon am Bilanztage gedeckt-
aj durch Waren, Fracht- oder Lag-erscheine . . M. 20«9 - 86,57
b) durch andere sicherheiten . . . . . . . . . .

» 2936 779,—
Eigene Wertpapiere: a) Anleihen u verzinsliche Schatz-

nnweisungen des Reichs und der Bundesslaalen . ,, 18748179,65
b) sonst.b.d. iceiehsb.u. -.Z ntralnotenb.beleihb.XVI-tin » 4 947 381,24
c) sonstige börsengiingige Wertpapiere . . . . » 19380 474,7()
d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . 7 586 151,73 50 662 187 32

Konsortiulheteiligungen . . · . . . . . . . . . . . . . . 41 656 638 83

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Banklirmen . . . . 18123884 —

Debitoren in laufender Rechnung: a) gedecktc. . M. 324 648 988,15
b) ungedeckte . . . . . . . . . . . . . . 74 019 508,10 398 668 446 25

c) Aval- und Bürgschaktsdebitoren M. 28 049 765,67
Bankgebäude . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14 859976 24

Sonstige ltnmobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . 368318 22

« 912 141 821 65

Passiv-» M. pl«
Aktienkapital . . . . . . . . . . . . 160000000—·

Reserven............ . 32000000-
Kr.-ditoren: a) Nostroverptlichtungen . . . . . . . M. 5473 527,95

b) seitens der Kundscb. bei Dritten hcsnnlzte Krediie » 1961821,7»
e) Guthnben deutscher Banken und Bunktirtnen . . » 38 700 999,93
d) Einlagen aut« provisionslreier Rechnung

l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . . . . . » 45 983 489.04
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten ikiliig . . . . , 69 396 867,10
3 nach 3 Mo- aten fällig . . . . . . . . . . .

»
40 090 820,97

e) sonstige Kreditoren:
1. innerhalb 7 Tagen fällig .

. . . . . . . . . 155331870,18
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . . . . » 158735 82331

Z. nach B Monaten fällig . . . . . . . . . . .. 60109734,68 575 784 4"4 81

Akzepte und schecks a) Akzepte . . . . . . . . . M. 129 577 909,13
b) noch nicht eingelöste schecks . . . 2652 596,61 132 230 505 74

c) Avsl-und Biirgschaktsverplliohtunge . . . . . . M. 28049 765,65
Eigene Ziehungen . . . . . . . . . . · .

»
2446 704,10

davon fiir Rechnung Dritter . . . . . · . . . .
» ZU-180()U,—

Weiterbegebenn sein«-. d. Kund. a. d. Ord. d. Hink
» 4765,—

TalonsteuersReserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 980 000 —

Gewinn- und Verlust-Konto . . . . . . . . . . . . . 11 146 911 10

913 141 ezlkuö
Gewinns and Verlust-Konto pro 1911.

f

——soll.«"«—
—""

M. pi
Geschäfts-Unlcosten:

Handlungsunkosten . . M. 9156468,25
steuern . . . . . . · . . . . . . . . . . . . ,, 1 174 408,14 ·

Gratifikationen an die Beamten . . . . . . . . M. 1 699 531,12 12 030 407 51

Abschreibung auk lminobilien und Mobilie . . . . . .
523 276 73

Talonsteuer-Reserve . . . . . . . . . . . . . 660 0"0 —

Gewinn-same . . . . . . . . . 11146911 10

Verwendung des Gewinnes:

l. Dividende pro 1911 von 6U2Az . · M. 10 400 000,—
2. Tantiemen des Aufsicht-rats- . 280000,——
Z. Gewinn-Vortrag . . . . . . . . . .

»
466 911,10

24 360 595 34

ils-liess. M. pf
Provisionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8902820 60

Zinsen: a) Zinsen- und Wechselkonto . . . . . . . M. 9178431,67
b) a. dauernd. Beteil. b. anderen Banken u. Banktirrnen

»
1158 097,90

c) aus Valuten . . . . . . . . . . . . . . . . » 761222,52 11097 75209

Gewinne aus Effekten . . . . . . . . . . . . 2049 621 76

Gewinne aus Finanzoperationen . . . . . . . . . 1 837 239 49

Diverse Eingänge . . . . . . . . . . . . . .

·

32679 32

Gewinn-Vortrag von 1910 . . . . . . . . . . . . 440482 08

24 360 595 34
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Reichs-stark Is.—

fiir jede Aktie festxresetzt,

erfolgt.

reicher-s versehen sein.

Frankfurt a. M» 9. April 1912.

lloulsmakllgtlgiwawgtset-M
ln der heute stattgehabten Generalversxunrnlung wurde

die fiir das Jahr 1911 Zu verteilende Dividende auf

deren Auszahlung gegen Ein-

lieferung des Dividendenscheines No. 9 sofort an unserer

Conpons—Kasse in den Vormittagsstunden von 9—ll Uhr

Die elnzureichendea coupons müssen auf cler Rück-

seite entweder mit Firmenstempel oder Namen des Ein-

Deutsclio Eifer-ten- und Wechsel-Bank

DeutscheEtioetenYnuuaWechsel-sank
Frankfurt a. Ill.

cewinnss und Verlust-Konto für l911.

Dem-IX
f

M. pl
Verwaltungsspesen (Salaite, Gratifikationen und Feuerungs-

zutage-. Drucksachen, Bücher, lithograph. Arbeiten, Kontor-

spesen, Handwerker-Rechnungen usw.) 704180 44

steuer (Staats- und städtische steuer). . . . . . . . . 151523 78
lmmobilien (Abschreibung auf das Bankgebän ie Kaiser-sit 30

und das Geschäftshaus Neue Mainzecsln Bl) . . . 20 000—
Mobilien (Absrhreibung) 2 103 65
l)ubiosen (Abzuschreiben) . 1 387 94

Reingewinn (pio 19ll) . 2400 344 30

3 279 540711

Kredit. M.
«

pl
saldo von 1910 (vorgetra;zene) . . . . . . . . . 260 724 81

Coupons und Sonten (Gewinn aus Coupons und seiten) 26 577 53
Wechsel (Zinsen und Gpwinn auf Wechsel) . . . . 95619059
Effekten und auswärtige Umsätze (Zinsen und Gewinn) 355138 42

Konsortia1-E1Tekten (Zinsen u. Gewinn auf Konsort.-Beteilig) 274 691 57
Provision (Vereinnahmte Provisionen) . . . . . . . . 71385166
Zinsen (Saldo der Konto-Korrent- uni Prolongations-Zinsen

sowie Etträgnis der dauernden Beteiligungen) . 674 868 ZE
Miete (Vereinnahtnte Miete) . 1749715

W
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Netto-Bilanz am Bl. Dezember 1911.

— xlie gutman- —- xlr. 29.
--

Alctiva. M. HPf
lcassa (Bestand in Bat und Guthaben bei der Reichsbank und I

Frankfurter Bank) . . · . . . . . . . · . . . . 1982 451 76

Coupons und sorten (Bestand an Coupons und sorten) 1193 42413
Vvechsel (Bestand an wechseln) 18562 735 68
Effekten (Eigene Effekten) . . . . . . . . . . . . 3990 849 18

Prolongations— und abzuliefernde Effekten (saldo der in Pro-

longation genommenen und gegebenen Effekten und per
suldo abzuliefernde Effekten) . . . · . . . · . . . 1 910 665 45

KonsortiaLEllekten (Geleistete Einzahlung abzüglich der Ab-

schreibungen) . . . · · . . . . . . . · . . . 159613026
Loro-Personen (Debi-oren):

a) gedeckt durch Wertpapiere . . M. 35 814 796.70

b) gedeckt durch Hypotheken, Bürg-
schaften und andere Sicherheiten . » 8885133.69

e) ungedeekt . . . . . . 1 863114.17 46 563 044 56

Auswärtige Umsätze (sa1do unseres Guthabens bei aus-

wärtigen Bankiers und Banken und Konti å meta) 2 416 696 67
Dauernde Beteiligungen 3 122 500 —

Mobilien:

Vorrätige Mobilien . . . . . M. 210465

Abschreibung . . . . . . . . .
» 2103.65 l —

ltntnobilien:

Bankgebäude Kaiser-
strasse 30 M. I 750 000.—

Geschäftshaus Neue
·

Mainzerstrasse 31 . . 350 000.—

W
Abschreibung . . . » 20 000.— M. 2080 000.—

Liegenschakt Neue Mainzetstrasse 33j35 (ab-
züglich Hypothek von M. 200 000.—) . . 339 137.20 2419137 20

8J 757 osölw
passive. M« ’pi

30 000 000-—Aktien-Kapital (St. 100 000 Aktien å M. 300 = 30 000 000.—)
LorosPersonen (summe der Kreditoren). . .

· , « «

Tratten (Laufende Tratten und Schecks) . . . · , » »

Dividenden-Konto (Unerhobene Dividenden von 1907 bis 1910)
Reserve-Fonds (Dessen vorgetragenes Guthaben) . . , ·

spezial-Reserve Fonds (Dessen vorgetragenes Gnthaben) .

Gewinns und Verlust-Konto (Reingewinn pro l9ll)

Frankfurt a. M» im April 1912.

23 673 08 sie-)
24 481596;4o

2 611«50
30000001—

200 000 —

2 400 344 30

83 757 035589

Deutsche Elleetetk uncl Wechsel-sank
Der Vorstand :

llnhth Her-herg.

consolitiirtes Braunkolilenbergwerk,,caroline«
bei 0ifleben,Aetien-Sesellsel1. zu Magdeburg.

Die alviquksckq pro 1911 ist- mitvsosyo gegen Einlieferung der Dividenden-
scheine Nr. S, und zwar von den Aktien a M. mit U- 90·— pel- Stück und vor-.

den Aktien å 1200 Ul. mit II. 360.— per Stuelc bei der Gesellschafts-nasse in Völpke
und bei der

Bank-commanclite simon, Katz de co.
in Berlin W.9, Vossstrasse 8

sofort Zahlbur.

Wilka den 2. April 1912. Det- Vorstand-
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schfiaxmüftzelsgezsanatorium———JS=
— —

O

saarow i. Mark. DE 1 Stunde wn Berlin.

III-. Hei-gang-

RFokmäFntfaZiamZlIFlrI
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auoh Damen) fürs

Abitur in der scr.weiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Zürjcher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

—

Jälrrlfclr zirka 40 Ährturfkniem d
Ist Js-

von "i)ram(sn, (i()(li(«l1tt-n, Humanen et(«. bit-tun wir,
zwecks lfnterhrtsitung eines vorteilhaften Vor-
schlksges hinsivhtlich Pulilikalinn ihrer Werke- in
Bucht"or1n, sich mir uns in Verbindung Zu setzen-

I

Modernes Verlagshureau curt Wigantl

I L

·-

e k
ZUZZ Johann-Georg-tr. ji«-r jin-list eng-«-

Verkauf von Drei-III X 1000J

»
"

it ra ModeU kII , echt,
«

10-15 cm breit, 40—50 cm lang-, l --—, 2.—, 3.—, 4.—. 5. — Mk.. ca 18 cm

breit 6.—— u. 8 — Mk., 20 cm breit 10 --, 12.—, 15.—, 18.— Mk, 25 crn breit
20.— 2)..— 25.—, 28.— Mk., 30 cm bret 3 ".—, 36 Mk. Plenreuscn
von I; Mic. an. Katalog krei. In besseren Federn Auswah sendnngem
V 0 Mk. D .vglst spsssssxtllraasslelellaasllfermqllgllesre.s-«2kF"-Tfksxs,-27

·,..·.. «.»s ,-Verlcclnf direkt an l’ its-site P lnmen Isnci -R;1nke.1.

D. R- P. Patente aller Kultus-maulen
Damen. die sich im Rorsett unbeqnem fühlet-. sich aber

elegant. modegerecht unck doch absolut gesund kleiden
wollen« tragen »l(alasiris«. sofortiges Wohlbefiaclen
Grösste Leichtigkeit n. Bequemlichkeit. Kein Hochrot-Zehen
VorzügL Halt im Rucken. Natürl. Gerede-halten Völlig
kreie Atmnng nnd Bewegung Elegaote, Schlanlre Figur-
Fuk jeden spart geeignet-. Für leidende und korpuleote
Damen special-Heons. Illustr. Broschüre und Auskuntt

kostenlos von l,Kcrlcrslcls·« s. In. d. ti» Bonn s

l-hL1«ik nnd Yerlinufsstelle Bonn a. Rhein. Pernsprecher Nr.369.

Killadirisspezialgeschåift: stanksakt a.kl.. Grosse Bockeuheimerstr.17.Fernspr.Nr.9151
Kalusirissspezialgeschäi"t: bei-lit- W. 62. Kleiststr· Zo. ls’ernsprechek CA. 151173.

Raiasirjssspeziulgeschäft: Berlin Sw. 9. Leipzigerstr. 71j72, Fernspreoher l. sile

llglelllrllslilllFiel-arti Ida-les
II I . I I

ehem. Korn-gl. Kvsmsnalskommsssan
BEKUN W.57. Winterselclstr. 34. l. an der Pots lamer Strasse. Ferngpreohen
Amt Liitzow sum. Zweigbnkenu: charlottenburg. Holtzenclorffstr. 7, l. Fern-

sprechen Amt Charlottenburg 2784.

Beobachtung-ein Ertnittelnngen Glänzende Erfolge-. Solide Honor-use- Erst-

lirlassige Relerenzen.



I. D. sauerlkinder’s verlag in kranhiurt a. ill.
E M

Im Januar 1912 begann der achte Jahrgang der Zeitschrift-

Sexualsproblente
zeitsvlnsiftklit-sexaalwissensclmltlindsexualpolitili

HONwa Herausgeber Dr. rned. Max Marcuse FOwa

w w Unter ständiger mitarbeit von: w D

Prot. Dr. S. Aschaffenburg, Köln; prot. k. Elsnaurow,

Seni; Dastor S. Baars, Vegesadk bei Bretnen; Sduard

Bernstein, Berlin; Prot. Dr. El. Blaschh0, Berlin; prot.

Dr. R. Broda, paris; Dr. Seorg Buschan- Stettin; prot.

Dr. U. Dahinter-, DahlenU prot. Dr. U. Duerst, Bern;
Prot. Dr. Sh. v. Shreniels, Prag; Privatdozent Dr. Sleus

theropulos, ZürichJ Dr. Haueloch Sllis, London; Seh.

medizinalrat prot. Dr. H. Sulenburg, Berlin; prot. Dr.

S. Finger, Wien; Prol. Dr. S. Freud, Wien; klustizrat

Dr. it. Fuld, lilainz; Dr. ill. Fürst, Hamburg; Dr. El. Grot-

1ahn, Berlin; Prot. Dr. ir. Surlitt, Steglitz; prot. Dr. Hammer-

schlag, Berlin; Dr. til. Hirschield, Berlin; Prol. Dr. ic. k.

Jordan, Berlin ; Drob Dr. R. Kaienranm Königsberg i. pr.;
Dr. F. S. Krauss, Wien; Prot. Dr. ir. v. ltiebertnann, Budas

pest; Dr. tripa Beu, Kairo; Hokrat Dr. it. böwenielch

münchem Drob Dr. B. Meyer, Berlin; Prot. Dr. S. min-

- gazzini, Rom; Prot. Dr. W. Mitternraier, Siessen; Prot.

Dr. R. miiller, Tetschen a. S.; Medizinalrat Prot. Dr. P.

iläclre, Hubertusburg; Hotrat Dr. F. lt. u. lieugebauer,
Warscham Prot. Dr. Th. Determanm Dresden; prot. Dr.

S. Redlich, Wien ; Dr. H. Rohleder, Leipzig; Dr. W. schall-

Inauer, münchen ; Prot. Dr. l-l. sellheirn, Tübingem prot.

Dr. stierssontlch Bonn ; Elmtsgerichtsrat Dr. S. Wilhelm-
Strassburg i. S.; Staatsanwalt Dr. S. Wuiiiem Dresden.

Bezugspreis: Halbjährlich (6 Heite) bei Bezug durch den Buchhandel oder die
postämter lllh. 4.——. Bei direktem Bezug per Kreuzband vorn Verlag iur Deutsch-
land und Osterreich ink. 4.60; tür das Ausland Mk. 4.90. Sinzelheit 80 Dig-



Geleitwortx

Demernsten Bemühen unserer· Zeitschrift, in ihren bis-

herigen Jahrg-Singen die Erforschung der Vita sexualis
nach allen Richtungen hin zu«fördern, überall die Erkenntnis
von der Notwendigkeit weitgehender sexueller Reformen zu

wecken und eine grosse Schar denkender Männer und Frauen
zur Mithilfe aus geschlechtlichem Unrecht und Elend zu ge-
winnen —- ist der erstrebte Erfolg nicht versagt geblieben.
Wir dürfen über die dauernd zunehmende Zahl unserer Leser,
über den ständig wachsenden Kreis unserer Mitarbeiter, über
das immer steigende Interesse, das Organe mit Yerwandten
Bestrebungen an unseren Aufsatzenund Anregungen Zu nehmen

genötigt werden, aufrichtige Genugtuung empfinden. Aber

zugleich hat dieses erfreuliche Ergebnis unseres SchaEens
. unser Verantwortlichkeitsgefühlvertieft und uns neue Pflichten

auferlegt. Wir wollen diesen an uns herantretenden Forde-

rungen gerecht zu werden suchen durch eine weitere Aus-

ge s t a l tu n g unserer Zeitschrift:
Die sexuelle Frager-erlangt und ermöglicht eine Lösung

nur durch die Wissenschaft Nicht einer Wissenschaft,
die die Lehren des praktischen Lebens missachten Zu dürfen
wähnt und sich in abstrakt-theoretischen Spekulationen er-

schöpft; auch nicht einer Wissenschaft, die sich anmasst,
selbstzweck zu sein, und in einer Sprache redet, die ihr um

sogelehrter gilt, je unverständlicher sie ist-.« Nein! —.die

Wissenschaft-, die uns die ewichtigen und noch anerkannten
«

Probleme des menschlichen eschlechtslebens ergründen, deuten
und ihrer Lösung näherbringen lehrt, muss aufgebaut sein
auf dem sicheren Boden der Erfahrung; sie muss ihr
Material aus dem nie versiegenden Born des Erlebens

schöpfen, und sie muss dieses Erleben zu bereichern ver-

mögen, indemsie uns an ihren Wahrheiten gern und ohne

Rückhalt teilnehmen lässt. Und es existiert kaum eine wissen-

"schaftliche-"Disziplin, zu deren Forschungsgebiet die sexuelle

Frage nicht gehört. Vor- allen anderen freilich hat die Bio-

,·logie Anteil an ihr;, die Rassen- und Gesellschafts-Biologie
sowohl wie die des Individuums; und hier wieder sind es in
erster Reihe die Physiologie, die Psychologie und die

Hygiene des Ges"chlechtslebens, deren wissenschaftliche Be-
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arbeitung eine unerlässliche Voraussetzung für das Verständ-
nis der sexuellen Frage darstellt. Selbstverständlich werden
wir auch die Psychopathia sexuali s nicht vernach-

lässigen dürfen. Indessen haben wir unsere ernste Aufmerk-
samkeit auch dem Sexualleben der übrigen organischen Welt

zuzuwenden; weist doch die Stammesgeschichte und die ver-

gleichende Lebenskunde nicht selten den einzig gangbaren
Weg Zur Erkenntnis und richtigen Bewertung von uns sonst
unerklärbaren Erscheinungen in der Vita sexualis des Menschen
und seiner Organisationen: Familie und Staat. Nächst der

Biologie hat die Soziologie hervorragenden Anteil an der

Brgründung der in unserem Sexualleben überall auftauchenden
Probleme. Die Rechtswissenschaft und die Ethik
sollen ihre Quellen nicht minder reichlich erschliessen, und
last not least muss die G eschich t e, namentlich die Völker-
kunde auch unsere grosse Lehrmeisterin sein.

Forscher, Kritiker und Sammler aus allen
diesen Bereichen der universitas litterarum
sollen uns· helfen, unser Organ zu einem erschöp-
fenden Werk über die gesamten Sexualwissen-
schaften zu gestalten.

Aus der Uberzeugung von dem Unwert auch der grössten
Gelehrsamkeit, wennianders sie nicht beiträgt, unser-Leben
und Streben zu befruchten und uns, oder die nach« uns

kommen, besser oder glücklicher zu machen, leiten wir die

verpflichtung her, uns nicht mit der Pflege der sexualwissen-
schaften an sich Zu begnügen, sondern ihre Lehren für den
einzelnen wie die Gesamtheit nutzbringend zu verwerten.
Wir stellen uns demnach noch eine weitere Aufgabe:· Prak-
tische Arbeit soll unsere Zeitschrift leisten; der

Befreiung aus sexueller Not und Gefahr einen

Weg bahnen; die Beziehungen der Geschlechter
zueinander in und ausser der Ehe läutern — sie

fröhlicher, gesunder und ehrlicher gestalten
helfen; zur Reformierung der wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Schaden beitragen, in deren

Gefolge Askese, Prostitution, Venerie, Perversion
und andere Entartungserscheinungen auftreten

mussten; Staat und Gesellschaft vor einem weiteren
Anwachsen der Masse lebensuntüchtiger und ansti-
sozialer Individuen und gegen die fortgesetzte Ab-
nahme des kräftigen, leistungsfähigen, sozial
wertvollen Nachwuchses mitschiitzen. Ein Feind
aller Utopien wollen wir urteilslose Alleweltbeglücker und
naive Ideologens rücksichtslos bekämpfen, dagegen für alle
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Gedanken und Massnahmen, die wir als zweckgemäss und
durchführbar erkannt, von welcher Seite sie auch kommen

mögen, tatkräftig uns einsetzen; — kurz: sexuelle Real-

politik wollen wir treiben.

R e alpo l i t i k! Eine Politik also, die über dem Zu-
kunftssehnen nie die Not des Tages vergessen darf ; eine

Politik, bei der nicht Gefühl e, sondern E r fahr ung e n

und Erk en n t n i s s e entscheiden ; eine Politik, die sich
nicht einzelnen Parteien verpflichtet, sondern nur der Sache
dient. Aus diesem Grunde sind uns bei der Lösung der
vielen hier unser harrenden p r a k t i s c h e n Aufgaben Männer
und Frauen aus allen Kreisen und Ständen zur Mitarbeit
herzlich willkommen. Nicht, als ob wir die Zahl der Un-
reifen und Unberufenen, die in jüngster Zeit über Geschlecht
und Liebe aufdringlich mitreden und mitschreiben, vermehren
helfen wollten ! Ihrer sind schon viel Zu viele ! A b e r di e

anderen — sie sollen bei uns Gelegenheit finden,
sich über alle diese Fragen rückhaltlos auszu-

sprechen; Vorschläge und Anregungen zu geben,
B edenken und Zweifel zu äussern; Erfahrungen
mitzuteilen, B el ehrungen einzuholen. sie bedürfen
keiner anderen Legitimation, um von uns gern gehört zu

werden, als eines ernsten Denk en s und reinen W ollens.
Wem dieses beides eigen ist, gilt uns für den praktischen
Teil unseres Wirkens als ,,sachverstänclig«. Und namentlich
in unserem »Sp r e c h s a a l« sollen in diesem Sinne Meinungen
und Beobachtungen zu einem regen Austausch gesammelt
werden.

Eine besondere Sorgfalt werden wir auf den biblio-

graphis chen Abschnitt unserer Zeitschrift verwenden. Ein

möglichst vollständiges Verzeichnis der jüngsten Neuerschei-

nungen auf dem Gebiete der sexuellen Literatur soll unser

Organ zu einem unentbehrlichen Sammelwerk für alle die-

jenigen gestalten, die selbst auf sexualem Gebiete arbeiten
wollen oder müssen. Ein nach seiner Bedeutung gewissen-
haft ausgewählter Teil der hier registrierten Bücher und
B r o schüren wird von massgebenden, zuverlässigen Kritikern

besprochen und beurteilt werden. Auch die uns interessierenden
kleineren Abhandlungen und in den Zeitschriften zer-

streuten undden allermeisten nicht oder nur schwer zugäng-
lichen AufsätZe werden möglichst vollzählig erwähnt und,
wenn sie dessen wert sind, ausführlicher referiert werden.
Ebenso werden wir bestrebt sein, unsere Leser über alle für
uns bedeutungsvollen Vereinsangelegenheiten und

Versammlungen regelmässig zu unterrichten.
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Endlich werden wir die uns wichtig erscheinenden

aktuellen Ereignisse im öffentlichen Leben, so-

wie die Fortschritte und die neuen Erfahrungen und

Beobachtungen auf sexualwissenschaftlichem Ge-

biete kritisch beleuchten. —

Dieses also ist das erweiterte und vertiefte Programm
unserer Zeitschrift. Möge sie das ihre beitragen zur Klärung
all dieser so schwierigen und doch so überaus wichtigen
Fragen, zum Wohle des Einzelnen wie der Gesamtheit.

Zur näheren Orientierung über die grosse Reicbhaltig-
keit und Mannigfaltigkeit des Inhalts dieser Zeitschrift lassen

wir nachstehend ein Verzeichnis der in den ersten 7 Banden

enthaltenen Aufsatze, nebst dem Verzeichnis der für den neuen

VII»I.Jahrgang angekündigten AufsätZe folgen.

Abonnements—Bestellungennehmen alle Sortiments-

buchhandlungen, Postämter, sowie auch der unterzeichnete

Verlag entgegen.

Um den neu hinzugekommenen Abonnenten, die sämt-

liche Jahrg-singe der Zeitschrift zu besitzen wünschen,
deren Anschaffung zu erleichtern, haben wir für die bisher er-

schienenen Bande I—VII (die Bände 1—IIl erschienen unter

dem Titel »Mutterschutz«)eine

bedeutende Preisherabsetzung

eintreten lassen.

Wir liefern diese 7 Bände

soweit der Vorrat reicht

zusammen für

nur Mk. 30.—.

Auch für die Einbanddecken zu den 7 Banden ist der«

Preis von Mk. 7.— auf Mk. 4·20 ermässigt.

Frankfurt a. M., J« D« suuerliinder’s Verlag-.
Pinkenhofstr. 21.
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